pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, 


monatlich 80 Kop. incl, Porto. 
monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Sonnabend. den 22. Auguſt (3. September) 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Expedition: 
Drielnas (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſive Zustellung; 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpal tene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


— * Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 — 
—— — ͤ — ——— — ne am 
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maſchinelle Einrichtung für jährlich 30,000 Pub 1,200,000 Pfd. nebſt 


Verfahren, wird Trankheitszalber vortheilhaft verkauft, 
eden. der Direktor und Meifter, mit langjähriger Praxis. 


| 


| 


Näheres durch 


| Doppelt chromſaures Natron oder Kali, 


Polen augenblicklich zwei Rudel per Pud. 


| Martin Böckler, Reval, 


Ausbeute garantiren 
Netto⸗Gewinn in 


Abſatz geſichert. Qualität der 


Waare vorzüglich, prima Firmen lönnen als Referenzen genannt werden. 


Chr omſalz⸗Fabrik. 


L. ZONER, 


I > Buchhandlung,  Pelrikaur-Stenfe Ar. 108. 
ein nützliches Büchlein: 
Kinderpflege in den erſten Lebe ns jahren 
Die prokliſche Hausfrau 
Koche billig und nahrhaft 
Das tüchtige Dienſtmädch n 
Die Hygiene der Krankenſtub: 
Die Pflege der Zimmer pflanzen 
Preis nur à 5 Kop. 
WE Andere wichtige Schriften find: ag 
N. K. 
De. Fischer, Die Influenza, ihr Weſ en, ihre Urſachen u. naturgemäße Behandlung —.50 
Spohr, Bart- und Kopfflechten, ihre Entſtehung, Verhütung und Hellung —.25 
Frau Klara Muche, Das Unwohlſeln bel Frauen; nebſt Anhang: Einiges über 
Unterleibsleiden — 
Dr. H. Baas, Die Herzkrankheiten, ihre Formen, Urſachen und Verhütung —.50 
Prof. Dr. Vogel, De Korpulenz, ihre Urſachen, Verhlltu ng u. Heilung —. 75 


E Sanitätsrath Dr. Bilfinger, Der Nerven naturarzt, Populärsnaturärztl, Rath⸗ 
4 ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht we den wollen —.50 


5 f ir 


U 2 


Vereideter Advokat 


ptaniskaus Makow 


1 zurückgekehrt. (Petrikauer⸗ 
Su. 85, Haus Ed. Kindermann.) 


br. med. W. Kotzin, 
Special-⸗Arzt 
ür Herz- u. Lungenkranlhriten, 


b Pelrikaue“⸗Straße Nr. 26 
pfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Ihr, 


1 | 


| 
1%: 
al 
je 


‘ 
— 


Dr. Stankıewicz 


ift zurüdgelebrr, 


ſprechen von 4—6 Uhr Nachm., außer Sonn⸗ 
| tag, Petrilauer-Gtr. 87, Hau Balls. 
2 f 
Ir. med. Goldtarb 


cialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und 
veneriſche Kraukheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
e Wulczanska Nr. 1), Haus Grodengkt. 
rechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
s Uhr Nachm., fr Damen v. 5—6 Uhr 


Inland. 


St. Petersburg. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer 
Mitgliedern des Komités für Erbauung des Denk⸗ 


geruhte den 


mals des in Gott ruhenden Kaiſers 
rander U.: dem Fürſten P. Trubezkoi, den 
Erbauern N. Sultanow und P. Shukowski und 
J. Rafalski — den Stanislausorden 1. Klaſſe; 
dem Gouverneur Bulygin — den Wladimirorden 
2. Klaſſe; P. Botkin — denſelben Orden 4. 
Klaſſe; Wojeikow, Ramponi und Bykow — den 
Stanislausorden 3. Klaſſe, und außerdem obenge⸗ 
nannten Herrn Rafalski — eine mit Brillanten 
geſchmückte Tabatidre Allergnädigſt zu verleihen. 
Das Moskauer Stadthaupt Fürſt W. Golizyn 
wurde zum Geheimrath befördert. 

— Bau einer Kirche zum Andenken an die 
Hl. Krönung Ihrer Majeſtäten. Die Augeſtellten 
der Transkaukaſiſchen Eiſenbahn haben ein Geſuch 
eingereicht, um Abzug von 1% ihres Gehalts für 
den Bau einer Kirche zum Andenken an die Hl. 
Krönung Ihrer Majeſtäten. 
ſammenkommen der erforderlichen Summe längere 
Zeit in Anſpruch nehmen dürfte, jo haben jie be⸗ 
ſchloſſen, vorläufig eine temporäre Holzkirche zu 
errichten. Der Chef dieſer Bahn hat, wie 
„Herep6. Bz.“ erfahren, ſeinerſeits ein Geſuch 
an das Miniſterium der Wegekommunikationen 


eingereicht um unentgeltliche Zuſtellung des Bau⸗ 
materials für die Kirche bis zur Station Michai⸗ 
lowo. 

— Die „St, Petersb. Ztg.“ ſchreibt zur Ab- 
rüſtungsfrage: 

„Jetzt wird und muß es ſich zeigen, was von 
Friede 


den Verſicherungen, der ſei der einzige 


Ale: | 


Da jedoch das Zu⸗ 


die 


Zweck der Regierungen, zu halten iſt. Das Weſen 
der Politik der einzelnen Staaten wird bei ihrer 
Stellungnahme zu der ruſſiſcherſeits angeregten 
Friedens- und Abrüſtungs⸗Conferenz unfraglich 
und unzweideutig zu Tage treten. Schon das wird 
ein Segen ſein. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
der hochherzige Vorſchlag Rußlands unendlichen 
Segen bringen wird, wenn er von den übrigen 
Mächten ebenſo ehrlich angenommen wird, wie er 
geſtellt worden iſt. Unſer nächſter und mächtigſter 
Nachbar iſt Deutſchland. Wir ſind überzeugt und 
die Entwickelung der Dinge wird uns in nächſter 
Zeit Recht geben, daß Kaiſer Wilhelm II. ſich 
mit Freuden und rückhaltlos dem Plane ſeines er⸗ 
habenen Freundes auf dem Throne Rußlands an⸗ 
ſchließen wird. Der deutſche Kaiſer hat ja immer 
wieder nicht nur feine Friedeusliebe betont, ſon⸗ 
dern auch ſeine Friedfertigkeit, feine Verſöhnlich⸗ 
keit, ſein Entgegenkommen gegen einen grollenden 
Gegner durch die That bewieſen. Wie ſteht es 
mit Frankreich, das ſich bis zur äußerſten Anſpan⸗ 
nung ſeiner Kräfte gerüſtet hat, ſo daß es, trotz 
weit geringerer Bevölkerungszahl, numeriſch ſeinem 
Nachbar und früheren Feinde überlegen iſt; wird 
Frankreich ſich der Initiative ſeines ruſſiſchen 
Freundes, einer Initiative, die auch auf Frank⸗ 
reichs wahres 


Verbündete thatſächlich noch willens ſind, auch ihre 
ganze Macht zur Aufrechterhaltung des Weltfrie⸗ 
dens im Sinne des Rechts und der Billigkeit, ge⸗ 
mäß dem Vorſchlage unſeres Kaiſers in die Wag⸗ 
ſchale zu werfen. Das geht nicht anders, als daß 
der ganze alte Sauerteig der Revanche⸗Idee, die 
den Franzoſen Jahrzehnte ihres ſtaatlichen Lebens 
und ihrer nationalen Exiſtenz verdorben hat, ent⸗ 
ſchloſſen ausgekehrt wird. Geſchieht das jetzt, jo 
werden nicht nur die Franzoſen ſelbſt, ſondern wird 
ganz Europa den mächtigen Willen ſegnen, der 
dieſes unendlich ſchwere Werk vollführk. Wenn 
der heutige Vorſchlag acceptirt wird, ſo iſt's nicht 
mehr möglich, das Programm, das mehr oder 
minder offen bisher jeder franzöſiſche Staatsmann 
im Sinn gehabt hat: bei der erſten Gelegenheit 
den Frankfurter Frieden mit allen ſeinen Conſe⸗ 
quenzen umzuwerfen, fürder noch in Ausſicht zu 


nehmen. Jetzt gilt es ehrliche Friedensliebe ohne 
Hintergedanken, ohne reservatio mentalis be⸗ 
weiſen ...“ 


— Der Ackerbauminiſter A. S. Jermolow, 
der, wie bereits gemeldet, von ſeiner ſibiriſchen 
Inſpectionsreiſe heimgekehrt iſt, war, wie nun die 
Blätter melden, während ſeiner Rückreiſe bei 
Tscheljabinsk von einem Unfall betroffen worden, 
indem er beim Verlaſſen ſeiner Equipage fehl 
trat und ſich den Fuß derartig beſchädigte, daß er 
im weitern Verlauf ſeiner Reiſe liegen mußte und 
daher in Moskau an den Feierlichkeiten in Anlaß 
der Enthüllung des Denkmals für Kaiſer Alexander 
II. nicht Theil nehmen konnte. Bei ſeinem Ein⸗ 
treffen in St. Petersburg wurde der Miniſter aus 
dem Waggon herausgetragen. Nach Anſicht des 
Arztes ſeien Complicationen nicht zu befürchten, 

doch bedarf der Patient abſoluter Ruhe für ſeinen 
Fuß. 


— Zum 1. Januar kommenden Jahres er⸗ 
wartet man die Verwirklichung der ſchon lange in 
Ausſicht genommenen Reform der Rangtabelle. 
Die projectirte Reform beſteht im Weſentlichen 
g darin, daß aus der Tabelle die Bezeichnung „Re⸗ 


giſtrator und Secretär“ ausgeſchieden werden; die 
Stufenleiter aber mit der Benennung „Rath“, 


wie: Hof⸗, Collegien⸗, Staats⸗ und Geheimrath 
ſoll beſtehen bleiben. Der jetzt geübte Modus der 
Rangbeförderung nach Ausdienung der Jahre wird 
ferner eingeſtellt und die Ränge werden, wie auch 
die Orden, nur in Form von Belohnungen für 
beſondere Verdienſte verliehen. 

— Beim Miniſterium 
und Reichsdomänen werden ſechs Prämien auf den 


ſtiftet: 1) 3000 Mol. alle vier Jahre für die 
beſte Abhandlung für Weinbau in Rußland, 2) 
3000 Rbl, alle vier Jahre für den beſten krim⸗ 


den beſten Tiſchwein des Schwarzmeer⸗Rayons und 
Transkaukaſiens, 4) 2000 Rbl. alle fünf Jahre 
für die beiten Tafeltrauben aus allen Weinbau⸗ 
Rayons Rußlands, 5) 3000 Rbl. alle fünf Jahre 
für die beſten Weinſtöcke in allen Rayons Ruß⸗ 
lands und 6) 500 Rbl. jährlich dem beſten Schü⸗ 
ler, welcher den Curſus für Weinbau im Kaiſer⸗ 
lichen Nikitſki⸗Garten abſolvirt hat. 
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ſchen Liqueur, 3) 3000 Rbl. alle vier Jahre für 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Ueber die durch Seine Majeſtät den Kai⸗ 
ſer angeregte Abrüſtungsfrage äußern ſich die 
„Honoorn“ in folgender Weiſe: 

„Rußland hat durch dieſe 


feierliche Kundge⸗ 


bung und durch ſeinen den Mächten gemachten 
Vorſchlag der allgemeinen Abrüſtung, der Welt 
einen neuen unanfechtbaren Beweis ſeiner unbe⸗ 


dingten Friedensliebe gegeben und gezeigt, daß es 
ſich mit keinerlei Eroberungsplänen trägt. Dieſer 
Umſtand muß vor allen Dingen England endgil⸗ 
tig beruhigen, welches in letzter Zeit äußerſt erregt 
und wegen unſerer friedlichen Erfolge im fernen 
Oſten beſorgt iſt. Wir werden jedoch auf dieſe 
Detailfrage noch bei anderer Gelegenheit zurück⸗ 
kommen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Abrü⸗ 
ſtungsfrage nicht „an und für ſich“ gelöſt werden 
kann, bevor die Urſachen erörtert und aus dem 
Wege geſchafft ſind, welche den modernen Rüſtun⸗ 
gen zu Grunde liegen; die Conferenz wird ſich 
nolens volens mit den gegenſeitigen Prätenſionen 
der Mächte beſchäftigen, dieſelben zu gleichem Nen⸗ 
ner bringen und alsdann die möglichen Mittel 
und Wege vorſchlagen müſſen, um dieſe Forderun⸗ 
gen auf dem Wege des friedlichen Uebereinkom⸗ 
mens zu allſeitiger Befriedigung zu erfüllen. Wer 
weiß es: Vielleicht wird zu Ende des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts die endgiltige Liquidation der 
gegenwärtigen, von Unruhen und Gefahren erfüll⸗ 
ten internationalen Politik ſtatifinden, und viel⸗ 


leicht wird es der Menſchheit gelingen, das zwan⸗ 


zigſte Jahrhundert als volle Herrin ihrer morali- 
ſchen und phyſiſchen Kräfte, ihrer geiſtigen fund 
materiellen Reichthümer anzutreten, welche alsdann 
keine andere Verwendung finden werden, als für 
die Sicherung der allgemeinen Wohlfahrt und des 
allgemeinen Fortſchrittes.“ 


Zu dem ruſſiſchen 
Abrüſtungs ⸗Vorſchſage 


ergreift auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ das Wort. 
Unter der Ueberſchrift „Weltfrieden“ wird 
der Gedanke, ohne daß die Schwierigkeiten ſeiner 
Verwirklichung verſchwiegen würden, mit Wärme 
und Bereitwilligkeit begrüßt. Es heißt in der offi⸗ 
ciöſen Auslaſſung: 

Die mitgetheilte Einladung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland zu einem allgemeinen Ab⸗ 
rüſtungscongreß findet in Deutſchland die warme 
und aufrichtige Zuſtimmung, deren ſie als ein die 
Welt überſtrahlendes Evangelium echter Friedens⸗ 
liebe bei unſerem Kaiſer und dem deutſchen Volke 
von vornherein gewiß ſein konnte. An dem Tage, 
wo Nikolai der Zweite das Denkmal des allen 
Ruſſen unvergeßlichen Zar⸗Befreiers enthüllte, hat 
er das eigene Haupt mit dem Lorbeer des Frie⸗ 


dens⸗Zars umflochten und ſich ſelbſt ein unver⸗ 
gängliches Denkmal geſetzt. Nirgends kann dieſe 


That edler Menſchenliebe freudiger gewürdigt wer⸗ 
den, als in unſerem Vaterlande, das, nach ruhm⸗ 
vollen Kriegen geeint, die Bewahrung des Frie⸗ 
dens ſtets allen anderen Zielen vorangeſtellt und 
große militäriſche Machtmittel niemals anders als 
zur Verhütung gewaltſamer Entwickeluugen aufge⸗ 
boten hat. Wenn jetzt aus dem Munde eines be⸗ 
freundeten Herrſchers der Ruf an die Welt ergeht, 
dieſen faſt ein Menſchenalter hindurch behaupteten 
Zuſtand der Waffenruhe auf neue, mehr Sicherheit 
verbürgende und weniger Opfer fordernde Grund⸗ 
lagen zu ſtellen, ſo wird das ſo ſtarke wie fried⸗ 
liebende Deutſche Reich die dargebotene Hand gern 
ergreifen. Schwierigkeiten, wie ſie jeder große 
Culturgedanke auf dem Wege von ſeiner Entſtehung 
bis zur Verwirklichung durchlaufen muß, ſollen 


uns nur um ſo eifriger bemüht finden, das hoch⸗ 
Namen des Hochſeligen Kaiſers Alexander III. ge⸗ 


herzige Programm des Kaiſers Nikolaus, ſoweit 
es an uns liegt, durchführen zu helfen. Aus dem 
redlichen Beſtreben, Widerſtände gemeinſam zu 
überwinden, werden die beiden Kaiſermächte für 
ihre wechſelſeitigen Beziehungen neuen Gewinn 
ſchöpfen, wäre es auch nur eine unzweifelhafte Be⸗ 
kräftigung der werthvollen Einſicht, daß weder 
Rußland für Deutſchland, noch umgekehrt Deutſch⸗ 
land für Rußland ein Hinderniß auf dem Wege 
bildet, der zum Weltfrieden führen könnte.“ 

Die engliſchen Blätter drücken mehrfach 
die Anſicht aus, daß Rußland als Beweis der 
Aufrichtigkeit feiner Friedensliebe mit der Ab⸗ 
rüſtung beginnen müſſe; die übrigen Mächte wür⸗ 
den dann ſicher folgen. „Standard“ ſagt, 
wenn die Regierung des Zaren angeſichts Europas 
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feierlich verſprechen würde, vom Bau der neuen 

Kriegsſchiffe abzuſtehen, dürfte England einwilligen, 
die ſeinigen nicht zu bauen. Dieſe Schritte könn⸗ 
ten ergriffen werden, ohne auf eine Aera des all⸗ 
gemeinen Friedens und allgemeiner Abrüſtung zu 
warten. Lange vor Verwirklichung dieſes utopi⸗ 
ſchen Planes könnten die Herrſcher der großen Mi⸗ 
litärſtaaten den Proceß durch ein Uebereinkommen 
zwiſchen ſich ſelber beſchleunigen. Möge Rußland, 
das von Niemand bedroht wird, das nicht ange⸗ 
griffen werden dürfte, falls es nicht andere an⸗ 
greift, den Anfang machen. Das würde dem er⸗ 
habeuen und anziehenden Friedens - Evangelium 
des Zaren eine praktiſche unverzügliche Wirkung 
geben. 

Entgegen der Stimmung, die geſtern als in 
Waſhington vorherrſchend angegeben wurde, 
befürworten die New-Norker Zeitungen, wie 
ein Kabeltelegramm der „Frankf. Ztg.“ meldet, 
warm den Abrüſtungsvorſchlag, weiſen indeſſen 
auf die enormen Schwierigkeiten der Durchfüh⸗ 
rung hin. 

Aus Paris. wird gemeldet, der Deputirte 
Nirman habe die Regierung davon verſtändigt, 
daß er bei Wiederzuſammentritt der Kammer eine 
Interpellation über die Kundgebung des Kaiſers 
von Rußland einbringen werde, um der Regie— 
rung Gelegenheit zu offiziellen Erklärungen zu 
geben. 


Prozeſſe Dreyfus. 


Eine Note der „Agence Havas“ meldet: In 
dem Kabinet des Kriegsminiſters wurde der Oberſt⸗ 
lieutenant Henry als Verfaſſer des Briefes vom 
November 1896, in welchem Dreyfus genannt 
wird, erkannt. Henry bekannte ſich alsdann 
ſelbſt als den Verfaſſer. Der Kriegsminifter 
ordnete ſofort die Verhaftung Henrys an, welcher 
nach der Feſtung auf dem Mont Valerien gebracht 
wurde. 


Wie unſeren Leſern erinnerlich, hatte der 
Abgeordnete Caſtelin in der franzoſiſchen Deputir⸗ 
tenkammer am 7. Juli eine Interpellation betreffs 
der Dreyfus = Angelegenheit eingebracht, die das 
Land nun ſchon zwei Jahre beunruhige. Der 
neue Kriegsminiſter Cavaignac ergriff damals das 
Wort, um die Haltung der Regierung zu vecht: 
fertigen und drei Beweisſtücke vorzulegen, auf die 
hin Dreyfus mit Recht vom Kriegsgericht verur⸗ 
theilt worden ſei; ein viertes erklärte Cavaignac 
nicht verleſen zu dürfen. Das dritte in der Reihe 
dieſer Schriftſtücke hat ſich nun durch das Ge: 
ſtändniß des Oberſtlieutenants Henry als gefälſcht 
erwieſen, gefälſcht von einem Kameraden des 
Verurtheilten eigens zu dem Zweck, einen im 
Verdacht der Spionage ſtehenden Offizier als 
ſchuldig hinzuſtellen. In jenem Belaſtungs⸗ 
dokument, das vom November 1896 datirt war, 
hieß es: 

„Ich werde ausſagen, daß ich niemals 
Beziehungen zu Dreyfus gehabt habe. Sagen 
Sie ebenſo aus, wie ich. Man darf niemals 
von irgendwem erfahren, was mit ihm vorgegan— 
gen iſt.“ 

Daß dieſes Geſtändniß Henrys eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung im Dreyfus - Prozeß herbei⸗ 
führen muß, ergiebt ſich ſofort, wenn mau be⸗ 
denkt, mit welcher Ehrfurcht weite Kreiſe der 
franzöſiſchen Nation auf die famoſen Beweisſtücke 
hingeſchaut haben; wenn man ſich erinnert, mit 
welcher lebhaften Freude man die Findigkeit des 
Spionagebureaus pries, das innerhalb ſechs Jahren 
über 1000 Originalbriefe in die Hand bekommen 
haben wollte, darunter viele, die aus berühmten 
Papierkörben ſtammten! Und nun ſtellt ſich als 
Verfaſſer eines der Hauptbeweisſtücke Oberſtlieute⸗ 
nant Henry heraus! Wer mag da wohl die ande⸗ 
ren Dokumente, beſonders dasjenige, weiches Cavaig— 
nac zu verleſen ſich weigerte, geſchrieben haben? 
Und werden auch jetzt noch die „Patrioten“ in helle, 
Wuth gerathen, wenn ein unparteiiſcher Richter in 
Eſterhazy den Schreiber des vielgenannten Borde— 

reaus ſieht? 
ö Man darf geſpannt darauf ſein, welche Wen⸗ 
dung die leidige Dreyfus-Angelegenheit noch nehmen 
wird. Daß die Gemüther ob dieſer Nachricht 
wieder in die höchſte Erregung gerathen, iſt unaus⸗ 
bleiblich, und jene, die keinen Stein auf die Armee 
wollen werfen laſſen, werden nun doch noch 
zugeben müſſen, daß etwas nicht in Ordnung iſt, 
wenn ſogar im Kriegsminiſterium höhere Offiziere 
als Fälſcher ſitzen, die nicht vor einer der niedrig⸗ 
ſten Handlungen zurückſchrecken. Dem jetzigen 
Kriegsminiſter aber wird man es um jo höher au⸗ 
rechnen, daß er den Muth gehabt hat, im kritiſch⸗ 


ſten Moment — nämlich gerade da, wo man die 
Dreyfus-Angelegenheit durch jede mögliche Maß⸗ 
regel aus der Welt hat ſchaffen wollen — ent⸗ 


ſcheidend einzugreifen und nicht gegen beſſeres 
Wiſſen den wahrhaft Schuldigen als unſchuldig der 
Juſtiz vorzuenthalten. 

Ein Telegramm aus Paris meldet weiter zu 
obigem Vorfall: 

Die Verhaftung des Oberſt Henry hat unter 
den Feinden Dreyfus's große Beſtürzung hervor 
gerufen. Ein Redakteur der „Agence nationale“ 
begab ſich zu Madame Henry, um von dieſer 
Einzelheiten zu erlangen. Madame Henry ſagte: 
„Sie ſind der erſte, der mir von der Verhaftung 
meines Maunes Mittheilung macht. Wir kamen 
ſoeben aus dem Bade und wollten morgen oder 
übermorgen zum Landaufenthalt fortreiſen. Nach 
der Rückkehr aus dem Bade kam ein Offizier des 
Kriegsminiſteriums und bat um eine Unterredung, 
die über eine halbe Stunde dauerte. Nach Bes | 
endigung der Unterredung ſagte mein Gemahl zu 


gen des Dr. Eckholm, daß der Ballon n der menſchlichen 
Tragfähigkeit von 16 Tagen 
Brieftaubenmeldung 
Tage nach Audrées Aufſtieg „Alles wohl an Bord“ 
Profeſſor Nordenſkjöld ließ 
einem Facſimile dieſes Briefes ſelbſt erſehen, wie 
feſt und regelmäßig die charakteriſtiſchen Schrift- 
züge Audrées auf dem Papier ſtanden, wie ſie in 
keiner Weiſe eine irgendwie 
erkennen ließen. Und dies beweiſe, daß der Ballon 
in den beiden erſten Tagen 

Da bei ſolchen Berechnungen 
kaliſche Verhältniſſe zu berückſichtigen ſeien, könnten 
ſie durchaus nicht für bewieſen gelten. Der Ballon 
genug tragen 
der Luftſchiff⸗ 


„Der Kriegsminiſter läßt mich rufen, ich 
weiß nicht, zu welchem Zwecke, ich weiß auch nicht, 
wie lange ich abweſend ſein werde. 
ſich um eine geheime Miffion, 

beunruhigt zu ſein.“ An geheime 
mein Mann vom Kriegsminiſter empfing, 
ich gewöhnt und daher durch dieſe Berufung nicht 


Du braucht nicht nicht gutgemachten Schlag erlitten hat! 
— Wie telegraphiſch mitgetheilt, 
Mai 1897 zur Unterſuchung 
Befeſtigung Schwedens daſelbſt ernan 
Regierungskommiſſion ihren Bericht erftattet, 
Kommiſſion ſchlägt folgendes vor: W 
Stockholms von der Seeſeite bei Warholm 
Oscar-Fredericksbourg 
Koſten werden 2,867,300 Kr betragen; 
werden vervollſtändigt die Befeſtigungen von far 
krona (4,900,000 Kronen) und der Juſel Go 
Bei Boden in Der 
land wird eine Feſtung aufgeführt; die Kof 


der Frnge von be 


Wilhelmina, 
Königin der Niederlande. 


Haag, d. 1. September. 


vervollſtändigt; 


ferner auch phyſi⸗ 


land (997,200 Kr.). 
Daß Andrée das Gebiet 

fahrt nicht wie ein Meiſter 
natürlich; denn ſei 


Seit Wochen, ja ſeit Monaten iſt das ganze 
emſiger Thätigkeit, 


niederländiſche Volk 
18. Geburtstag ſeiner geliebten 
feſtlichen Gepräge 
niemand zurückbleiben, und der arme Bauer in der 
Betuwe ſchmückt ebenſo 

kargen Kornhalmen 
reiche Amſterdamer mit bunter 


je eine weltbewegende That 
vollbracht worden ohne Wagemuth, ohne den Reiz 
des Unbekannten, Geheimnißvollen? 

Profeſſor Nordenſkjöld iſt nicht unruhig, daß 
feine weiteren Nachrichten von Audrcée eintrafen. 
Auch bei ſeiner Expedition, wo er vom 28. Sep⸗ 
tember 1878 bis 
ega“ überwinterte, konnte er erſt am 15. Sep⸗ 
tember 1879 die erſten telegraphiſchen Nachrichten 
über ſein Verbleiben geben, und doch befand er ſich 


Gothenburg wird von der Seeſeite befeſtigt, ni 
dem Zwecke, feindlichen Fahrzeugen 0 
auf Veſterberyet bei Gothen 
wird eine Feſtung aufgeführt; die Ausgaben 


zu verſperren; 


1,660,000 Kr. Die geſammten Koſten für ſän 
liche geplanten Befeſtigungswerke werden auf & 
21 Mill. Kr. veranſchlagt; die Arbeiten weiß 
zehn Jahre beauſpruchen und zwar in 3 Perch 
von bezw. 4, 3 und 3 Jahren, doch in der IM 
dieſer Perioden ein 
höherer Betrag, als für die beiden letzten berech 
In der erſten Periode a 
die zur unmittelbaren Aufrechterhaltung der N. 
tralität dienenden Arbeiten zur Ausführung ko 
men, nämlich die Werke bei Vaxholm und Dsfa 
Fredericksbourg, die Seebefeſtigungen bei Kar 
frona, Föröſund und Gothenburg; die Befeſtigg 
bei Boden ſoll am Ende der erſten Periode 
vertheidigungsfähigem Stande ſein; die übrig 
Arbeiten werden auf die beiden anderen Period 
wird die Befeſtigungsarbeit 1 
Karlsbourg die ganze Zeit hindurch zum jährlich 
Betrag von 200,000 Kronen fortgeſetzt. 


1879 mit der 


das Loſungswort 

hentigen Feſttage zu ſein; 
keine Stadt ſteht hinter der anderen zurück, 
ſelbſt die Kreiſe, deneu man ſonſt nur wenig oder 


denn keine Provinz, 


Andrée mit ſeinen Gefährten. 
auf der aſiatiſchen Seite herunterkam, ſo könnten 
bei den Tſchuktſchen in 
Sibirien denken; wenn er in Amerika gefallen iſt, 
jo jet fie vielleicht zu einem Fort der Pelzhändler 
in Nordweſt⸗Amerika gekommen. 

Baron Nordenſkjöld ſpricht mit hinreißender 


Zeichen ihrer Verehrung und Anhänglichfeit nicht die Expedition 


allgemeinen iſt den Holländern 
leicht erregbare Sinn, den wir im Welten 
Süden Deutſchlands finden, nicht eigen. Sie 
laſſen die Dinge an ſich herankommen und neh- 
men erſt nach ſorgfältiger Prüfung langſam und 
bedächtig Stellung zu denſelben. 
ſervativen Beharrens und langen Erwägens macht 
ſich im ganzen Staatsleben 


großen, mit Büchern überfüllten und mit Erin⸗ 
nerungen an ſeine Reiſen gezierten Studirräumen 

ihren Platz gefunden, 
Kette der ſchneebedeckten Berggipfel darſtellen, in 
deren Nähe Audrce aufſtieg. 
zeigt Andrées 


Dieſer Zug kon⸗ 


der Niederlande 


hunderten jene 
daß trotz aller 


Richtung gegeben, 


ſchwebenden Ballon und auch die 
radikalen Neuerun⸗ 


Brieftaubenmeldung Andres vom 13. 
und Rahmen an einer 
großen Globus 
Stoffproben von Andrees Vallon. — So begleitet | 
der weltberühmte, in eigene, epochemachende For: 
ſchungen vertiefte Gelehrte mit jugendlichem Feuer⸗ 
eifer und wärmſter Antheilnahme in Gedanken die 
kühnen Luftſchiffer auf ihrem gefahrvollen Wege, 
daß Andrée wiederkommen, 
ſeine Expedition 


eigenthümliche 
liberalen und 


Die Fliegenplage. 


So ſind denn auch Dr. Karl Adolf Neuhoff, 


Jahre ſeit 1890, wo die zehnjährige Wilhelmina 


? Als die Cholera zum letzten Male die dei 
ſchen Lande bedachte, lief als Curioſum durch! 
Blätter eine Notiz: Ein 
Schutzbefohlenen eifrig 
eine Polizeiverorduung erlaffen, in der er ſämmtli⸗ 
Bewohner ſeines Amtsbezirks, beſonders die Ga 
und Schankwirthe, ber Ve 
ſtrafe bis zu 30 M. oder dementſprechender Ho 
auffordert, auf die Fliegen, da ſie die Cholera ve 
breiten, nach Möglichkeit Jagd zu machen. 
Dieſer allgemeine Kreuzzug gegen die Flieg 
der Cholerafurcht lächerſſ 


Regentſchaft führte, ganz ruhig verlaufen; keine 
oder äußeren Politik 

in Europa Feinde 
erweckt, und wenn gelegentlich einmal die vereinten 
und Klerikalen mit den Libera- 
len hart an einander geriethen, ſo wußte man, daß 
ernjte Kriſen dem Lande doch 


Maßnahme in der 


feſt davon überzeugt, 


eee eee beſorgter Amtmann 
und daß die Wiſſenſchaft durch 


Antirevolutionäre 


wenn ſie den Nordpol nicht erreicht hätte.“ 


Ausland, 


Fraukreich. 


meidung einer Polizt 


Heute hat Wilhelmina ihr 18. Jahr erreicht 
und übernimmt nun ſelbſtſtändig die Leitung der 
die Königin⸗Regentin Emma 
zurück und wird fortan nur noch als treue Mutter 
der Tochter zur Seite ſtehen. 
aus Anlaß dieſes 
in einer beſonderen Ausgabe 


Der Abrüſtungsvorſchlag des | wurde als Symptom 
Man merkt den Chauviniſten das Uunbe⸗ 
hagen an, ſich in die ganze Sache hineinzufinden; 
indeſſen ſind ſie doch in ihrer Sprache viel zurück⸗ 
haltender und gleichzeitig viel friedfertiger, als die 
monarchiſtiſchen 
Man wird alſo daraus ſchließen müſſen, daß die 
Mittheilungen über die Volksſtimmung, die ihnen 
inzwiſchen zugegangen ſind, den großen und heil- 
ſamen Eindruck hervorgerufen, d. h. daß ſie zur 
Einſicht gelaugt ſind, daß die großen Maſſen des 
franzöſiſchen Volkes mit euthuſiaſtiſcher Spannung 
der Entwickelung der Dinge nach dem Vorſchlage 
des Zaren eutgegenſehen. 

Recht merkwürdig iſt der Ton der „Patrie“, 
des ausgeprägteſten Chauviniſtenblattes. Ihr Chef⸗ 
redakteur, Abg. Millevoye, läßt die weiteren Er— 
örterungen für morgen und erwähnt mit keinem 
Worte Elſaß⸗ Lothringens. Dagegen erklärt er 
ohne jede Umſchreibung, j 
rüſtungskonferenz 
gegen die Anglo-Sachſen 


Geſtern veröffent⸗ die Strafandrohung, 
man wohl bekritteln und beſpötteln, denn die 
Negel jeder Verwaltungskunſt it, keine Vero 
nung zu erlaſſen, deren Befolgung man nicht eh 
Herr Amtmaß 


nationaliſtiſchen 
troliren kann. 
jene Verordnung in die Form einer Belehrung g 
kleidet und jene Schutzbefohlenen uur dringend t 
jucht, in ihrem eigenen Iutereffe dauach zu h 
deln, ſo wäre gewiß nichts 
Die Fliegen ſind 


gezeichnete Proklamation: 
welche mir im Jahre 1890 anvertraut wurde, iſt 

das unſchätzbare Glück, 
meine heißgeliebte Tochter das Alter erreichen zu | 


bald beendet. 


5 thatſächlich für ve 
und Geſundheit der Menſchen, beſonders in Egideh 
miezeiten, recht gefährlich. 
Sie find die vertrauten Genoſſen des Me 
in Wohnftube, Küche 
aber ſie haben ſich höchſtens Duldung, keine Lie 
\ Und in den weiteſten Kreift 
iſt man von einem gewiſſen Mißtrauen gegen 
kleinen zudringlichen Zweiflügler 
in allerlei Benennungen b 
unverſchämte und 
eine Fliege, und ſelbſt etwas Diaboliſches hat d 
Volksgemüth in den ſurrenden Inſecten entded | 
Das ahnungsvolle Volksgemüth hat auch 
ſſenſchaft beſtätigt fe 
V dieſer zahlreich 
und läſtigen Juſectenfamilie, deren ſtets offen 
Saugſtachel Alles aufpumpt, was er auf jeind 
Wege findet, befreite, würde ſich ein Verdieuſt u 
die Menſchheit erwerben. Wie viel Krankhei 
ſind nicht von den Fliegen übertragen word 
der heißen Zeit des 


die Regierung 
den Tagen des Schmerzes 


und der Trauer habe 
Königsreiches 
übernommen; 
Volk freudig um den Thron der jungen Königin. 
Gott hat mir geholfen; meine theuerſten Wünſche 
Ich danke allen, 


und Speffetanmd 


erwerben können. 


hingebender Liebe halfen. 


beſeelt, das fi 
und Kolonien 


Kontinental- Staatenbund 
herausbilden müſſe, da 


—— ——— 


Regierung der naſchhafte Perſon 
möge es groß ſein 
Volk groß ſein kann. 
hohen Stelle, die ich in dem Staate eingenom⸗ 
men habe, zurück mit dem heißen Wunſche, daß 
Gott die Königin und das Volk ſegnen möge, 


in dem ein kleines 
Ich ziehe mich von An ganz verſteckter Stelle werden dann 
auf der zweiten Seite leiſe Zweifel an der Mög⸗ 
lichkeit der Durchführung des hochherzigen Planes 
platoniſche Wünſche in Betreff Elſaß⸗ 
Man darf ſich nicht wundern, 
daß die Vorbehalte, von denen bereits verſchiedent⸗ 
lich die Rede geweſen, 
geſchoben werden, 


dieſem Falle Recht; 
nen Argwohn. 


Lothringens laut. 
gez. Emma.“ 

So tritt denn Wilhelmina als Königin die 
Regierung der alten Generalſtaaten an. 
kommt man ihr mit Liebe und Ehrfurcht ent⸗ 
gegen, und auch jenjeits der Grenzen des Landes 
hat man eine herzliche Zuneigung zu dem lieblichen 
Königskind gefaßt, von dem die nähere Umgebung 
ſtets allerliebſte Scherze und drollige Eiufälle zu 
erzählen wußte. 


in der Vordergrund 
als Organe der leitenden und einflußreichen Kreiſe 
Dieſe fürchten mehr, als 
die etwaigen Vorwürfe patrioti⸗ 
Lauheit und verſtehen ſich deshalb zu recht 
gewundenen Erklärungen, 
tragiſch nehmen darf. 
ſichert ſein — und das geht aus der gründlichen 
Lektüre der Artikel auch hervor — daß dieſe Vor⸗ 
behalte rein formeller Art ſind und diejenigen, die 
ſie geltend machen, durchaus nicht binden. 

Der „Temps“ beſonders leiſtet ſich eine chau— 
viniſtiſche Anwandlung und einen Ton des ironi⸗ 
ſchen Zweifels. Das offiziöſe Organ erklärt ſelbſt⸗ 
wie ganz Europa, 
dem Vorſchlag des ruſſiſchen Monarchen mit ehr⸗ 

furchtsvollem Wohlwollen gegenüberſtehe. Indeſſen 
darf man nicht aus 
daß Frankreich, wenn es auch ſeiner Vergangenheit 
und feinem Rufe in der Welt 
einem derartigen Verſuche herzu geben, einen ande⸗ 
ren Theil ſeines moraliſchen Erbes nicht aufgeben 
kann, ohne ſeine Exiſtenzberechtigung in Frage zu 
ſtellen. Nicht allein der Inſtinkt der Selbſterhal⸗ 
i um ſeine Sicherheit in dem 
und die Vertheidigung 


— 


zu bezeichnen pflegt. Und beſonders 
vor den Fliegen. Vorſicht vor den Fliegen all 
Arten, beſonders aber vor der läſtigſten Art, Mus 
d mestica, Hausfliege, nach Linnes, die in u 
ren Klimaten die gemeiuſte und häufigſte 2 
Muskarien iſt. 

Im Larvenzuſtande 
von den verdorbenſten Fäulnißproducten d 
Im Zuſtande vollfomnıen 
Entwicklung nährt ſich die Fliege, wie die Wirkt 
ſuchungen eines der genaueſten 
Beobachters ihrer Lebensvorgänge, des Engländeß 
Emerſon, ergeben haben, haupſächlich von mit 
ſtopiſchen Organismen, von den Erregern za 
reicher Krankheiten, die fie überallhin verſchley 
Sie trägt damit erheblich bei zu dem unſichbaß 
aber deswegen nicht weniger mörderiſchen Pr 
der Zerſtörung, 
unterhalten wird, AM 

Ein italienischer Naturforſcher hat die al] 
ſtiſche Aufſtellung gemacht, 
günſtigen athmoſphäriſchen Bedingungen ſſich li 
zu ſechs Generationen das Jahr vermehrt, N 
leſen wir bei guten Beobachtern, daß eine Flic“ 
jedesmal im Mittel ! 
wir an, daß die Hälfte dieſer Eier Weibchen giebt | 
jo produeirt die eine Fliege in der erſten Genen I 
tion achtzig neue Individuen ihresgleichen, darul“ 
ter vierzig Weibchen. Dieſe letzteren geben, immer“ 


Man kann durchaus 


Profeſſor v. Nordeuſkjöld über An- 

drees Verbleib. und Pflanzenreichs. 
Profeſſor Nordenſköld hält es für nicht un⸗ und geduldig 
möglich, daß der Ballon Andrée und ſeine Ge⸗ 
fährten über den Nordpol getragen 
Ort des Anfſtiegs bis zum Nordpol ſeien nämlich, 
allerdings bei anhaltend 


daß Frankreich, 


den Augen verlieren, 


Geſchwindigkeit 
4—7 m in der Sekunde hat, trägt 
in der Stunde eine Strecke von 15 km, während 
ein ſtarker Wind die vierfache Schnelligkeit beſitzt. 
Und es wäre nicht gerade undenkbar, daß Andrée 
anhaltend günſtigen Wind gehabt 
einmal ein engliſcher Polarfahrer 
nach dem Beringsſund gefahren, ohne, 
ſagt, ein einziges Mal die Segel haben ändern zu 
Aber wahrſcheinlich iſt es nicht 
Gegenwinden, 


der von jenen kleinen Lebe 


die Fliege ame 


waffenſtarreaden Europa 
ſeiner verſtümmelten Grenze zwingen es, an dem 
Studium dieſer humanitären Frage 
heranzugehen, 
einem halben Jahrhundert noch fern gelegen hät⸗ 
ten, es kann auch nicht vergeſſen, daß das Recht 
und die Gerechtigkeit, das Recht der Völker und 


— — — —— — — — —— — — 


fehlte wohl nicht an 
Ballon im Kreiſe gedreht und von 


abgebracht haben. Trotzdem ſeien die Berechnun— 
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auf der Grundlage von achtzig Eiern, im Mittel 
3.200 Fliegen in der zweiten Generation, davon 
1,600 Weibchen. Indem man dieſe Rechnung bis 
zur ſechſteu Generation fortſetzt, kommt man zu 
dem Entſetzen erregenden Ergebuiß, daß eine 
Fliege in einem Jahr die Ahnfrau einer Familie 
von 8 Milliarden und 192 Millionen Nachkom⸗ 
men werden kaun. 

Glücklicherweiſe iſt das nur eine theoretiſch 
mögliche Zahl. In der Wirklichkeit wird da gegen 
jene verſchwindend klein. Dafür ſorgen die zahl⸗ 
reichen Feinde der Fliegen, neben dem Menſchen 
vor Allem die Vögel und Spinnen. Den mäch⸗ 
tigſten Bundesgenoſſen in ſeinem Kampfe gegen 
die Fliegen hat der Menſch aber in einem kleinſten 
Lebeweſen, in dem Schmarotzerpilz Empusa 
musene, der als Erreger einer epidemiſchen Krank⸗ 
heit in jedem Herbſt unter den läſtigen Gäſten 
gehörig aufräumt. Jeder meiner Leſer hat wohl 
ſchon beobachtet, daß im Herbſt überall todte Flie⸗ 
gen herumliegen, deren Hinterleib eine eigenthüm- 
liche Zeichnung aufweiſt: Er iſt angeſchwollen 
und zwiſchen ſeinen Segmenten zeigen ſich weiße 
Ringe. Dieſe Fliegen ſind der Empuſa-Epidemie 
zum Opfer gefallen, und die weißen Ringe rüh⸗ 
ren von den hervortretenden ſporenbildenden Fäden 
her. Die Sporen fallen dann ab und ſetzen ſich, 
ſowie eine geſunde Fliege über fie hinwegkriecht, 
an ihren Unterleib. Hier wuchert die Spore wei⸗ 
ter, indem ſie zunächſt einen Keimſchlauch in den 
Leib des Thieres hineinbohrt, an dem ſich dann 
viele Zellen bilden, die ſich durch Sproſſung 
immer weiter vermehren. Zuletzt wachſen die 
Sproßzellen zu Schläuchen aus, welche die Kör⸗ 
perhaut durchbrechen, das Thier tödten und neue 
Sporen ausbilden, die das verderbenbringende 
Werk von Neuem beginnen. 

In Bezug auf die Verdauungsfähigkeit iſt 
die Fliege von der Natur verſchwenderiſch begabt 
worden, Gleich vorzüglich dauerhaft und leiſtungs⸗ 
fähig iſt ihr Saugapparat. Im Fliegen rafft ſie 
eine Menge von mikroſkopiſchen Paraſiten auf, die 
ſich auf den feinhaarigen Stellen ihres Körpers 
anhäufen. Wenn dieſe Thiere ſich irgendwo nie⸗ 
derſetzen dank der Saugplättchen ihrer Füße 
können ſie ſich überall feſthalten, ſelbſt auf den 
glätteſten Gegenſtänden — ſo ſcharren und kratzen 
fie mit ihren Vorderfüßen alle Paraſiten zuſam⸗ 
men und verzehren ſie mit ihrem Saugrüſſel. Die 
Mahlzeiten wurden lange Zeit von Beobachtern 
(und werden noch heute vom harmloſen Publi⸗ 
cum) als ſorgfältige Säuberungen angeſehen — 
ſo ſagte ein Dichter und Satiriker: Die drei 
Thiere, die am längſten zu ihrer Toilette brauchen, 
ſind die Fliegen, die Katzen und die Frauen — 
aber die ſcheinbaren Reinigungen ſind in Wahr⸗ 
heit Verunreinigungen. 

Die goldglänzende Fleiſchfliege (Lueilia ho- 
minivorar) iſt die frechſte und ſchlimmſte ihrer 
Art. Sie legt ihre Larven auf Menſchen nieder, 
in die natürlichen Höhlungen unſeres Leibes oder 
gar in Wunden, die wir uns zugezogen haben. 
Schlafenden dringt ſie in die Naſenhöhle und rich⸗ 
tet unter Umſtänden darin Verwüſtungen an. In 
manchen Ländern, beſonders in Cayenne, iſt dieſe 
Fliege die Urſache von ſchweren Blutergüſſen (Hä⸗ 
morrhagien), Hirnhaut⸗Entzündungen (Menningi- 
tis), ja ſelbſt von Todesfällen. Die Invaſion 
einer ſolchen Fliege muß ſogleich vom Aerzte be⸗ 
kämpft werden, wenn ſie nicht ſchädlich werden 
ſoll. Man wendet Einſpritzungen von Terebin⸗ 
then- oder Chlorlöſungen an, die allein im 
Stande ſind, die Naſe von dem gefährlichen 
Feinde zu befreien. Gelegentlich hört man von 
betrunkenen Landſtreichern, die in der heißen 
Jahreszeit von der Schmeißfliege befallen und 
lebend angefreſſen werden; auch Thiercadaver wer⸗ 
den von ihr in Angriff genommen. Am Senegal 
iſt der Cayorwurm bekanntlich äußerſt gefürchtet; 
er iſt nichts als die Larve einer Fliege, der 
Ochromyiea anthropophaga. 

In Europa iſt es ganz zweifellos, daß eine 
Menge Fälle von Brand und bösartigen Puſteln 
von Fliegen übertragen worden find, In Cho⸗ 
lerazeiten iſt die übertragende Wirkung der Flie⸗ 
gen beſonders zu fürchten. Auch Pocken, Maſern 
und Scharlach find gewiß ſchon von Fliegen ver⸗ 
ſchleppt worden. 
Verbreitung durch die Fliegen. Die Füße dieſer 
Inſecten ſind die ſchönſten Bacillenfänger, die 
man ſich denken kaun, und die ſorgfältigen Ver⸗ 
ſuche, die man im Laboratorium angeſtellt hat, 
haben den Verdacht über allen Zweifel erhoben. 
Bei ihrem ſtets regen Appetit ſuchen und finden 
die Fliegen überall die infectiöſen Stoffe; ſie be: 
mächtigen ſich der Eier des Bandwurmes und der 
Trichinen ebenſo gern wie der Sporen des Grin⸗ 
des; ſie naſchen an den thieriſchen Excrementen 
wie an dem vegetabiliſchen Schimmel; daun flie⸗ 
gen ſie, behaftet mit allerlei giftigen Keimen, 
fort, ſetzen ſich auf unſere Haut oder auf die 
Speiſen, die wir eben verzehren wollen. 
Hausfliege hat nach den Unterſuchungen von 
Haushalter ſehr oft den Tuberkelbacillus in ihrem 
Leibe; ſie hat ihn auf den Auswürfen von 
Lungenſchwindſüchtigen aufgeſogen, für die ſie eine 
gewiſſe Vorliebe hat. Nach Dr. Carlos Finlay 
in LHabanna wird dort der Auſteckungsträger des 
gelben Fiebers mit großer Schnelligkeit von den 
Fliegen verbreitet. Er behauptet ſogar, vielleicht 
etwas weitgehend, daß die Acclimatiſation der 
Europäer in den Fiebergegenden durch die „Mos⸗ 
quitos“ befördert wird, indem dieſe mit dem Gift⸗ 
ſtoff impſen. Möglicher Weiſe erklärt ſich auf 
dieſe Weiſe auch die epidemiſche Uebertragung des 
Sumpffiebers, deſſen Eindringen in den menſch⸗ 
lichen Organismus noch recht dunkel iſt. Man 
ſchreibt auch die algeriſche und ägyptiſche Augen— 
entzündung theilweſſe der Thätigkeit der Fliegen 
zu. Robert Koch hat ausdrücklich anerkannt, daß 
t 


— 


Alle dieſe Keime eignen ſich zur, 


Unſere 
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Lodzer Tageblatt. 


die Fliegen im Stande ſind, die aſiatiſche Cho⸗ ſchlüſſe auf die ruſſiſche Ernte zieht. — Das 


lera zu verbreiten. Languet bedient ſich des frei⸗ 
lich eum grano salis aufzufaſſenden Vergleiches, 
daß in allen Epidemien die Menge der Fliegen 
gleichſam ein Thermometer der Infection ſei. 
Wenn man die Schwierigkeiten bedenkt, die 
Heuſchrecken zu vertilgen, ſo kann man danach er⸗ 
meſſen, wie viel ſchwieriger es iſt, die Fliegen 
auszurotten. Es wäre das eine Arbeit, die Her⸗ 
kules gewiß nicht geleiſtet hätte, und die alle ſeine 
anderen Arbeiten zuſammengenommen 
und — Nützlichkeit weit überträfe. 
darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Larven 
mancher Arten auch nützlich ſind, indem ſie vom 
Raube anderer Inſecten, Raupen, Blattläuſen 2c. 
leben und dieſe vernichten. = 
Fliegenſtöcke und Fliegenpapier und wie ſonſt 
die populären Mittel heißen mögen, die man 
gegen die in heißen Monaten des Jahres über⸗ 
hand nehmende Plage anwendet, ſind recht unvoll⸗ 


kommene Waffen. Es ſind das mehr Anſtalten 
zum Amuſement der Kinder, als wirkſame Be⸗ 
kämpfungsmittel, beſonders guf dem Lande, wo 


die ſchrecklichen Beſtien nach Millionen zählen. 
Um die Fliegen von einer Wohnung fern 
zu halten, dürfte es ſich noch am meiſten empfeh⸗ 
len, die Umgebung mit Ricinusſträuchern zu be⸗ 
pflanzen (Rieinus communis), die die Fliegen 
fliehen, und während des Tages die Schlafzimmer 
im Dunkel zu halten, was ſie nicht lieben. Be⸗ 
ſonders wegen der verſchiedenen Fliegenarten wer— 
den im Süden und im Orient die Häuſer ſo her⸗ 
metiſch verſchloſſen gehalten. Nützlich iſt es auch, 


an Größe 
Allerdings 


Waagrengeſchäft hielt ſich in recht beſcheidenen 
Grenzen; gehandelt wurden kleinere Poſten ame⸗ 
rikaniſcher Wagre ſchwimmend und auf nahe Ver⸗ 
ladung; ſüdruſſiſche Ausſtellungen fehlten gänzlich, 
ebenſo waren Donau-Angebote unrentabel. 

— Für Annahme von Silberrubeln, 


| Ereditbilleten und ſilberner und kupfer⸗ 
ner Scheidemünze als Zollzahlung iſt vom 


Finanzminiſter für die Zeit vom 1. Juli bis zum 
1. Oktober 1898 der Cours von 66 ½ Kop. 
Gold auf Grundlage des Geſetzes vom 17. 


Dezember 1885 feſtgeſetzt worden. 


| billige 


— Die ſeit einigen Jahren beſtehende erfte 
Theebude an der Konſtantinerſtraße 
hat im erſten Halbjahre 1898 eine Bruttoein⸗ 
nahme von 846 Rbl. 60 Kop. und einen Rein⸗ 
ertrag von 260 bl, 63 Kop. erzielt, welch letz⸗ 
terer der Kaſſe des Lodzer chriſtlichen Wohlthätig⸗ 
keitsvereius zu gute kommt. Dieſes günſtige 
Reſultat iſt zum größten Theil der Umſicht und 
Sparſamkeit der Herren zu danken, welche die 
Aufſicht über dieſe Theebude übernommen 


haben. 


die Decke mit Chlorkalkwaſſer abzuwaſchen und die 


Tapete mit einer Sublimatſalbe einzureiben, 

Um die Fliegen in den Abfallgruben und 
dergl. zu zerſtören, da ſie hierin ebenſo gefährlich 
wie unangenehm ſind, wird von erfahrenen Apo⸗ 
thekern folgendes Recept empfohlen: 50 Gramm 
Phenſäure in einem drittel Liter denaturirtem Al⸗ 
kohol auflöſen und Waſſer, bis ein halbes Liter 
voll iſt, zugießen. Mit dieſer Miſchung befeuchtet 
man einen Beſen und ſpritzt 
in denen die Fliegen ſchwärmen. Das ſoll man 
mehrere Tage hintereinander wiederholen. Die 
Phenſäure tödtet eine große Menge der Fliegen 
und verjagt die anderen. Außerdem muß man 
natürlich die Abfallſtoffe, die die Fliegen ja grade 
anziehen, gehörig bedecken und darauf entfernen. 

Die ganze Schwere der Fliegenplage drückt 


ein engliſcher Humoriſt mit den Worten aus: 


die Löcher aus, 


Vater Noah mußte ſich in der That einen Rauſch 


wie ein Lord antrinken, um es zuzulaſſen, daß ſich 
dieſe abſcheulichen Beſtien auf ſeiner Arche mit 
einſchiffteu. 


Tageschronik. 


— Unſer Herr Stadtpräſident Col⸗ 
legienrath Pienkowski it aus Moskau, wo 
er den Feierlichkeiten zur Enthüllung des Denk⸗ 
mals Kaiſer Alexander II. beiwohnte, zurückgekehrt. 
Zu Ehren des zum Leiter der Staats⸗ 
bank⸗Abtheilung in Riga ernannten bisherigen 
Directors der hieſigen Abtheilung der Staatsbank, 
des Herrn Staatsrath M. M. Maszewski 
fand am Donnerſtag Abend im großen Saale des 
Grand Hotel ein von den Mitgliedern des Dis⸗ 
cont⸗Comités arrangirtes Abſchiedsdiner 
ſtatt, an welchem mehrere Fabrikanten und Kauf— 
leute, die Beamten der Reichsbank, ſowie die No- 
tare und viele Freunde des Herrn Staatsrath 
Maszewski Theil nahmen. Das Diner verlief in 
ſehr animirter Weiſe und wurden die Berdienite, 
welche ſich Herr Staatsrath Maszewski während 
feiner ſechsjährigen hieſigen Thätigkeit erworben, 
in einigen Toaſten anerkannt und in anderen dem 
Bedauern über ſein Scheiden von Lodz Ausdruck 
gegeben. — Wie wir hören, wird Herr Staats rath 
Maszewski ſich ſchon in den nächſten Tagen nach 
Riga begeben. 

— Seitens des Chefs des Lodzer Kreiſes iſt 
eine Eingabe an die Petrikauer Gouvernements⸗ 
Regierung wegen Erhöhung der Gehälter 
der Beamten des Kreisamts und der Bu— 
reau⸗Unkoſten gemacht worden. Sämmtliche Be⸗ 


amte aller Abiheilungen — 22 an der Zahl — 
beziehen laut dem vor 32 Jahren feſtgeſtellten 
Etat insgeſammt 12,470 Rbl., von welcher 


Summe noch Abzüge zu Gunſten 
Penſionsfonds gemacht werden, und für Bureau⸗ 
Unkoſten ſind nur 1064 Rbl. ausgeworfen, von 
welchem Betrage ſechs Kanzliſten Beſoldung er— 
halten. 

— Vom Getreidemarft, Auf dem geſtri— 
gen hieſigen Getreidemarkt machte ſich bei unbe⸗ 
deutender Zufuhr eine feſte Haltung bemerkbar 
und ſtellten ſich die Preiſe wie folgt: Weizen 6 
Rbl. 65 Kop., Roggen 4 Rbl. 65 Kop., Gerſte 
3 Rbl. 60 bis 3 Rbl. 70 Kop., Hafer 2 Rl. 
80 Kop. bis 3 Rbl. 


des Beamten— 


Von den ausländiſchen Märkten berichtet der 


B 


„B. B. C.“ Folgendes: 

An den geſtrigen amerikaniſchen Börſen ſind 
die Preiſe etwas niedriger geweſen auf 
Zufuhren in den nordweſtlichen Gebieten und auf 
ſchwächere Berichte von Europa. 


das Ausdreſchen des Getreides durch heftige Regen⸗ 
fälle unterbrochen worden ſein ſoll. Mais war 
feſter, weil der Export ſehr großen Bedarf zeigte, 
überdies find auch die Ausſichten für dieſen Artikel 
namentlich in Nebraska und Kanſas weſentlich 
ſchlechter geworden. Am Berliner Markt war die 
Tendenz gut behauptet. Es lagen aus Rußland 
Kaufordres für Roggen auf Mailieferung vor, die 
zwar zu niedrig limitirt und deshalb nicht aus⸗ 
führbar waren, aber doch ſtimulirend auf den 
Verkehr wirkten, da man daraus sungünſtige Rück⸗ 


größere 


Vorübergehend 
De € Ne N 
war die Tendenz feſter, weil in einigen Diſtricten 


— Unfall. Der auf dem neuen großen 
Fabrikbau der Actien-Geſellſchaft Karl Scheibler 
auf der Emilienſtraße beſchäftigte Schloſſer Kle⸗ 
mens Kielbaszinski ſtürzte in Folge eigener Unvor⸗ 
ſichtigkeit aus einer Höhe von 3 Saſhen herunter 
und trug einen Beinbruch davon. 

Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, 
haben ſich die Verhältniſſe in den hieſigen Ziege⸗ 
leien, die zu Beginn der Saiſon ziemlich ungünſtig 
lagen, im Laufe des Sommers weſentlich gebeſſert 


und arbeiten dieſelben gegenwärtig nicht nur mit 


vollem Betriebe, ſondern es ſind auch die Preiſe 
erheblich geſtiegen und Vorräthe an fertigen Zie⸗ 
geln ſind ſo gut wie nicht vorhanden. Die 
Ziegel⸗Produktion iſt ſomit wieder lohnend nes 
worden. 

— Durchgegangenes Pferd, Vor⸗ 
geſtern Nachmittag ging das ausgeipannte Pferd 
eines Sandfuhrmauns in der Ogrodowaſtraße durch 
und jagte die Nowoppieſskaſtraße entlang bis an 
die im Umbau befindliche Brücke, wo es direkt 
auf eine Obſthändlerin rannte. arme Frau 
hat von den Huftritten ſchwere Verletzungen davon⸗ 
getragen. 

— Die nächſte Seſſion der Erimi⸗ 
nal⸗Deputation des Petrikauer Bezirks⸗ 
Gerichts wird hier am 10. October beginnen 
und drei Tage dauern. 
Der Verein 


Die 


zur gegenſeitigen 


Unterſtützung der Fabriksmeiſter hält heute 
Abend in ſeinem Vereinslokale auf der Glöwna⸗ 


ſtraße eine Sitzung ab. 


Der Herr Inſpecetor des Mnaben: 


Gymnaſiums erſucht diejenigen Elteru, welche 


wünſcheu, daß ihre Söhne an dem Tanzunterricht 
Theil nehmen ſollen, um ſchriftliche Mittheilung. 
Ueber die indiſchen Wunder⸗ 
menſchen Fakire, welche geſtern Mittag hier 
angekommen ſind und ſich heute in Hele⸗ 
nenhof zum erſten Male produziren, 
leſen wir in einem Berliner Blatte Folgendes. 


„Auf einem etwas über einen Meter hohen 
Podium zeigen ſie uns ihre Künſte. In bunter, 
‚ orientalifcher Tracht treten die kräftigen, elegant 
gebanten Geſtalten auf. Nicht wie bei Negern 
unſympathiſhe Züge, ſondern edel geſchnittene 
Formen und ſeelenvolle Augen können die Aus⸗ 
länder ihr Eigen nennen. 
Gleich den Anfang des Programms, eine 
indiſche Schlangenbeſchwöruug, begleiten fie mit 


den eintönigen Weiſen ihrer oboeartigen Inſtru⸗ 
mente und mit Trommelſchlag. Vier große 
indiſche Rieſenſchlangen ſind es, die, einem Kaſten 
entnommen, unter allerlei Beſchwörungsformeln 
auf die Schultern gelegt und tänzelnd herum⸗ 
getragen werden, bis ſie alle vier, die ein ganz 
beträchtliches Gewicht haben müſſen, von einem 
Fakir allein auf den Schultern gehalten, wieder in 
den Kaſten zurückgebracht werden. Es wäre une 
recht, wenn wir von dieſer Production, die wir 
hier ſchon viel eleganter geſehen haben, auf die 
Geſammtleiſtungen ſchließen wollten, denn ſchon 
die nächſte Vorführung, die indiſche Wunderquelle, 
lehrt uns Beſſeres. Eine Schale mit Waſſer wird 


gezeigt; das Waſſer wird ausgeſchüttet; die Schale 


umgeſtürzt, ſie zeigt ſich als leer und doch tritt auf 
eine Beſchwörungsformel hin wieder Waſſer aus 
der Schale, und dies nicht nicht uur ein⸗, ſondern 
drei- bis viermal. 

Wie ein Wunder aus „Tauſend und eine 
Nacht“ muthet uns ein anderes Kunſtſtück an. In 
ein kleines Häufchen Erde legt der Fakir einen 
Maguuskern und deckt nun mit Beſchwörungs⸗ 
formeln ein Tuch darüber. Das Tuch wird weg⸗ 
genommen und man ſieht ſchon einen Keim aus 
der Erde hervorragen. Wieder überdeckt entwickelt 


ſich derſelbe zum handhohen Triebe und zuletzt zu 
einer armlangen Pflanze, zu einem kleinen Büum⸗ 


chen. Und daß es thalſächlich ein ſolches iſt, da⸗ 
von kann ſich Jeder überzeugen, denn es wird 
herumgereicht, und an dem Bäumchen ſind richtige 
Wurzeln und Blätter zu bemerken. 


Weitere Taſchenſpielerei wird mit dem un⸗ 
verwüſtlichen Turbantuch gezeigt. In 10 — 15 
Theile zerſchnitten und an den Enden ange 
zündet, erweiſt es ſich doch zum Schluſſe unver: 
ſehrt. 


Als etwas ganz Gewöhnliches betrachtet der 
Fakir das Kochen des Reis' mit dem Munde. Er 
nimmt einen Stein in denſelben und bläſt als— 
bald dicht Rauchwolken empor. Gegen einen mit 
Waſſer und Reis gefüllten Kochtopf wird nun das 
Feuer aus dem Munde geblaſen, bis der 
kocht und das Waſſer überläuft.“ 


Der Verkaufsbazar von Gegeuſtänden 


aus dem Laden des Wohlthätigkeits⸗Vereins, der 
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3, 
in dieſen Tagen im Paradieſe abgehalten werden 
ſollte, iſt auf einige Wochen verſchoben 
worden. 


— Eine Kneifgeſchichte. Ein Freund 
des B. L. A. erzählt das folgende hübſche Erlebniß: 
Einem in Berlin in Garniſon ſtehenden Stabs⸗ 
offizier hatte kürzlich ein Unteroffizier verſchiedene 
Ordres zur Unterſchrift vorzulegen; er begab ſich 
zu dieſem Zwecke in die in der Potsdamer Straße 
befindliche Wohnung des Vorgeſetzten. Auf ſein 
Läuten wurde ihm daun von einem jungen, weib⸗ 
lichen Weſen geöffnet, das ein Kind auf dem Arme 
trug. „Iſt der Herr Oberſt zu Hauſe, mein Schätz⸗ 
chen?“ fragte der galante Unteroffizier und kniff 


das Schätzchen gleichzeitig tüchtig in die Wangen. 
„Was unterſtehen Sie ſich!“ war die entrüſtete 


Antwort, doch zeigte ihm das „Schätzchen“ die Thür 
des Dienſtzimmers, verfügte ſich ſelbſt aber in ein 
Nebenzimmer und rief von da — ihrem Gatten, 
dem Herrn Oberſten zu, einen Augenblick herauszu⸗ 
kommen. Der Herr Oberſt begab ſich ins Neben⸗ 
zimmer; der Unteroffizier ſchwitzte Waſſer und 
Blut vor Angſt; denn daß es die Frau Oberſt 
und nicht ein Kindermädchen war, die er gekniffen, 
das ſah er nur zu deutlich. — „Ich möchte Dich 
bitten“, ſagte die Dame im Nebenzimmer zu ihrem 
Gemahl, „dem Uuteroffizier zu ſagen, er ſolle, wenn 
er wieder einmal kommt, unſere Mädchen draußen 
in Ruhe laſſen — ich kam gerade hinzu, wie er 
Eine ganz tüchtig in die Wangen kniff.“ — Wenn 
Du es wünſcheſt, will ich's ihm verbieten,“ erwi⸗ 
derte der Oberſt lachend, „aber eigentlich, was iſt 
denn viel dabei?“ Damit begab er ſich wieder 
in ſein Dienſtzimmer, wo der Unteroffizier voll 
banger Ahnungen ihn erwartete. „Hören Sie, Unter: 
offizier, dieſe Kneifereien im Vorzimmer laſſen 
Sie künftig bleiben!“ „Entſchuldigen Sie, Herr 


Oberſt, aber ich wußte nicht, daß es die Frau 
Oberſt — “ „Ja, daß es die Frau Oberſt geſehen 


hat“, ergänzte der Oberſt; „einerlei, es ſchickt ſich 
unter keinen Umſtänden, hauptſächlich nicht, wenn 
Sie ſich im Dienſte befinden!“ Eiligſt verſchwand 
unn der Unteroffizier. Die Frau Oberſt hat aber 
dieſe kleine Geſchichte ihren Bekaunten zur großen 
Erheiterung zum Beſten gegeben. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 31. Auguſt. Alle deutſchoppoſitio⸗ 
nellen Blätter bezeichnen den Abſchluß der Aus⸗ 
gleichsconferenzen als eine Niederlage des Grafen 
Thun und erklären, der Appell au den Reichs⸗ 
rath, den Ausgleich zu erledigen, werde fruchtlos 
bleiben, wenn Thun nicht die Sprachenverordnun⸗ 
gen aufhebe. 

Im wiener Gemeinderathe brachten die 
Deutſchnationalen den Antrag ein, zum Zeichen 
der ſchuldigen Trauer und Dankbarkeit für den 
Begründer des deutſchen Reichs und den Schöpfer 
des Dreibundes, den Fürſten Bismarck, einen her⸗ 
vorragenden Platz oder eine ſchöne Straße nach Bis⸗ 
marck zu benennen. Der Antrag wurde an den 
Stadtrath gewieſen, deſſen chriſtlichſociale Mehrheit 
ihn zweifelsohne ablehnen wird. 

Lemberg, 31. Auguſt. In dem von 
Bränden heimgeſuchten Orte Podwoloczyska brach 
unter der Bevölkerung infolge des an zwei Stellen 
der Stadt ausgebrochenen Feuers eine derartige 
Panik aus, daß alle Geſchäfte geſchloſſen werden 
mußten. 

Lemberg, 31. Auguſt. Der Schullehrer 
Kunczewicz in Zloczow wurde von zwei Dragonern, 
die er auf ſeinem Wagen nicht mitfahren laſſen 
wollte, mit Säbelhieben getödtet. 

Trieſt, 31. Auguſt. Hier wüthet ſeit 
geſtern eine heftige Bora. Der Schiffsverkehr iſt 
ſtark gehemmt. 

London, 31. Auguſt. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus dem Lager in Wad el Obeid griff 
Major Stuart Vortley an der Spitze von briten⸗ 
freundlichen Eingeborenenſtämmen die Vorpoſten 
der Derwiſche an, machte fünf Gefangene und er⸗ 
beutete ein Boot mit Getreide. Der Major hat 
die Aufgabe, nach dem erwarteten Treffen bei Om⸗ 
durman dem Feinde den Rückzug nach dem oberen 
Nil abzuſchneiden. 

London, 31. Auguſt. Die „Times“ melden 
aus New⸗Nork: Der Schatzſekretär Gage ſoll ge⸗ 
jagt haben, die Armee der Vereinigten Staaken 
müſſe vermehrt, nicht verringert werden, und auch 
die Flotte werde ſtetig vergrößert werden, wenn der 
Kongreß die gegenwärtige Verwaltung unterſtütze. 
— General Miles hat in einer Unterredung mit 
einem Berichterſtatter ſchwere Anklagen gegen den 
Kriegsſekretär Alger ausgeſprochen. Man nimmt 
an, daß Miles den Kriegsſekretär zwingen wolle, 
ihn vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, da er glaube, 


daß ſo die Wahrheit an den Tag kommen 
müſſe. 
London, 31. Auguſt. Wie den „Times“ 


aus Manila von geſtern gemeldet wird, iſt Ge« 
neral Merritt nach Europa abgereiſt. Er will ſich 
zunächſt nach Paris begeben. 
London, 31. Auguſt. 
Dalziel“ wird aus Waſhington gemeldet: Nach 
Poſtberichten aus Manila find drei Schiffe mit 
900 Spaniern an Bord, die von den Philippinen 
flüchteten, während eines heftigen Sturmes an der 
Küſte verunglückt. Ein ſpauiſches Kanonenboot 
wollte aus Manila Hülfe beſchaffen, wurde aber 
unterwegs vom amerikaniſchen Kreuzer „Balti⸗ 
more“ gekapert, deſſen Officiere den Spaniern den 
Vorfall mittheilten. Der Kreuzer „Baltimore“ 
und andere amerikaniſche Schiffe fuhren nach der 
Unglücksſtätte ab, fanden aber nur Schiffstrümmer 
vor. Man befürchtet, daß alle an Bord der drei 
Schiffe befindlichen Menſchen ertrunken ſind. 


Dem „Bureau 


A 


der Königin von Dänemark iſt durch die immer 
mehr zunehmende Schwäche ſo bedenklich, daß Ihre 


Wunſch, der Enthüllung des Denkmals ihres Schwie⸗ 
gervaters, Alexander II., in Moskau beizuwohnen, 
aufgeben mußte. 

Bern, 31. Auguſt. Die Kaiſerin von 
Deſterreich iſt geſtern Nachmittag in Territet an- 
gekommen und ſodann nach Hotel Caux 

Glion weitergereiſt, woſelbſt ein Aufenthalt von 
mehreren Wochen in Ausſicht genommen iſt. 


4 Haag, 31. Auguſt. In einer beſonderen 
Ausgabe des „Staatsblad“ wird die nach⸗ 


ſtehende, von allen Miniſtern gegengezeichnete Kund⸗ 
gebung der Königin Wilhelmina veröffentlicht: 
„An Mein Volk! 
Ich fühle mich gedrungen, an dieſem für 
Euch und für mich ſo wichtigen Tage einige Worte 
an Euch zu richten. Zunächſt ein Wort 
tiefſter Dankbarkeit! Seit meiner frühſten Jugend 
umgab mich Eure Liebe. Aus allen Theilen des 
Königreichs, von allen Geſellſchaftskreiſen, von Alt 
und Jung empfing ich jederzeit die rührendſten 
Beweiſe von Exgebenheit. Nach dem Tode meines 
geliebten Vaters wurde die ganze Liebe zu meinem 
Hauſe auf mich übertragen. Jetzt, wo ich bereit 
bin, die ſchwere Aufgabe, die mich ruft, zu über⸗ 
nehmen, fühle ich mich von Euerer Treue ge⸗ 
tragen. Empfanget Meinen Dank! Was ich bis 
jetzt erfahren, ließ in mir einen unauslöſchlichen 
Eindruck und iſt mir eine Bürgſchaft für die 
Zukunft. Meine vielgeliebte Mutter, der ich 
unausſprechlich viel ſchulde, hat mir ein großes 
und edles Vorbild in der Erfüllung der Pflichten 
gegeben, welche Mir jetzt obliegen; dieſem Vor⸗ 
bild nachzukommen, wird das Ziel meines Lebens 
ſein. Mein Wunſch iſt, zu herrſchen, wie man 
es von einer Königin aus dem Hauſe Oranien 
erwartet, treu der Verfaſſung, aufrecht zu erhalten 
die Achtung vor dem Namen und dem Banner 
der Niederlande, mein Wunſch iſt, mit Gerechtig⸗ 
keit über die Beſitzungen und Kolonien in Oſt 
und Weſt zu herrſchen und, ſoweit es in meinen 


Kräften ſteht, zur Vermehrung ihres materiellen 
und geiſtigen Wohlbefindes beizutragen. Ich hoffe 


und erwarte, daß mir niemals Euer aller Unter⸗ 
ſtützung fehlen wird, um welchen Stand es ſich 
anch handeln möge, innerhalb oder außerhalb des 
Königreiches. Indem ich mich Gott befehle und 
ihn bitte, mir Kraft zu verleihen, trete ich die 
Regierung an. 
Wilhelmina.“ 

Madrid, 31. Auguſt. 
fand geſtern nicht ſtatt. Der Miniſterpräſident 
Sagaſta hatte mit mehreren Politikern Beſprechun⸗ 
gen wegen der Pariſer Friedens⸗Konfereuz, für 
welche bis jetzt noch kein Mitglied ernannt worden 
iſt. Sagaſta ſtellte geſtern Abend die Inſtruk⸗ 
tionen für die Kommiſſare feſt. — Eine Anzahl 
der von Kuba zurückgekehrten ſpaniſchen Soldaten 
iſt hier eingetroffen. 


Zur Verhaftung des 
Oberftlientenants Henry. 


Paris, 31. Auguſt. Ueber die Verhaf⸗ 
tung des Oberſtlieutenants Henry werden folgende 
Einzelheiten mitgetheilt: Cavaignac hatte ſeit 
mehreren Tagen infolge der von ihm eingeleiteten 
Unterſuchung Zweifel an der Echtheit der von ihm 
auf der Kammer⸗Tribüne verleſenen Schriftſtücke 
gefaßt. Geſteru ließ er Heury rufen und verhörte 
ihn in Gegenwart ſeines Kabinets⸗Direktors des 
Generals Roſé über die Art, wie die Schriftſtücke 
in ſeine Hände gekommen ſeien. Nach einigem 


gefälſcht zu haben, und verſucht, darzulegen, er 
habe es Angeſichts der Nothwendigkeit gethan, 
neue Beweiſe für die Schuld des Dreyfus herbei⸗ 
zuſchaffen. Gavaignac war durch dieſe Enthüllung 
auf das tiefſte ergriffen, orduete aber die ſofortige 
Feſtnahme Henrys an und begab ſich ſogleich zu 
Briſſon, der dem Vorgehen des Kriegsminiſters 
voll zuſtimmte. 

Die meiſten Blätter erinnern daran, daß Ge: 
neral Pellieur unter Eid die Echtheit der von 
Henry gefälſchten Briefe bekräftigt habe, und daß 
dieſe Ausſage Pellieux' von den Generalen Gonſe 
und Boisdeffre unter Eid beſtätigt wurde. 

Eſterhazy erklärte einem Reporter, der ihm 
noch in der Nacht die Nachricht von der Verhaf⸗ 
tung Henrys überbrachte, in voller Ruhe, er habe 
abſolut nichts von der Fälſchung Henrys gewußt. 
„Eclair“, welcher zu den dem Generalſtabe nahe 
ſtehenden Blättern gehört, erzählt, Henry habe vor⸗ 
gegeben, daß der Brief von einer ſowohl militä⸗ 
riſche wie diplomatiſche Miſſionen ausübenden 
Perſon herrühre. Das Blatt verlangt die rück⸗ 
ſichtsloſeſte Züchtigung Heurys, der das denkbar 
infamſte Verbrechen begangen habe. Die radika— 
len Blätter ſprechen die Hoffnung aus, Cavaignac 

werde nunmehr offen ſeinen Irrthum eingeſtehen. 

Paris, 31. Auguſt. Die Verhaftung 
Henrys ruft die größte Erregung hervor. Viele 
Blätter halten die Reviſiou des Dreyfus-Prozeſſes 
für gewiß. — Der „Matin“ erklärt, die Nachricht 
werde im ganzen Lande tiefe Beſtürzung hervor: 
rufen. Der „Figaro“ ſchreibt, Schmerz und 
Trauer werde die Armee erfüllen, wenn ſie erſah— 
ren wird, daß der Chef des Juformationsbureaus 
ſolche Miſſethat beging und feine Vorgeſetzten jo 
ſchändlich täuſchen konnte. 

„Petite République“ meint, die Geſtändniſſe 
des Fälſchers Henry bildeten die Löſung des 
ſchrecklichen Dramas, von dem Frankreich allzu 
lange gequält werde. — „Rappel“ verlangt die ſo⸗ 
jortige Freilaſſung Picquarts und die Berufung 
von Dreyfus nach Frankreich, damit dieſer vor 

ſeinen Richtern ſich rechtfertigen könne. 


Kopeuhagen, 31. Auguſt. Der Zuſtand 


Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter von Rußland ihren 


bei 


Ein Miniſterrath 


Zögern habe Henry eingeſtanden, die Schriftſtücke 


taldr 


Lod zer 


— 


Konſtantinopel, 31. Auguſt. Die 
türkiſche Preſſe begrüßt die ruſſiſche Friedensaktion 
ſympathiſch. Es verlautet, daß im Mldizkiosk 
und in den Kreiſen der Regierung der rnſ⸗ 
ſiſche Vorſchlag überraſcht und angenehm berührt 
abe 


Palma (Mallorca), 31. Auguſt. Ge⸗ 
neral Weyler empfing die Mitglieder des Weyler- 
Klubs und erklärte denfelben, er werde in das po⸗ 
litiſche Leben wieder eintreten, den Cortes ihre 
Verantwortlichkeit auseinanderſetzen und nationale 
Politik treiben. Der General ſprach ſich für eine 
Militärdiktatur behufs Reorganiſation der Armee 
und Flotte aus, ſagte, er ſei kein Anhänger eines Re⸗ 
gierungswechſels und fügte hinzu, Spanien müſſe 
aus ſeiner internationalen Neutralität heraustreten, 
um bereit zu ſein, falls England ſeinen Be⸗ 
ſitz um Gibraltar herum weiter ausdehnen wollte. 
Man ſolle lieber die Philippinen aufgeben, deren 
Bedeutung er nicht einzuſehen vermöge. 


Telegramme. 


—— 


Moskau, 1. September. 
jeſtäten der Kaiſer 
rin mit den kaiſerlichen 
Großfürſten 
Alexandrowitſch ſind mit dem geſammten Gefolge 
heute Nachmittag um 1 Uhr nach Sebaſtopol 
abgereiſt. 

Maunheim, September. Geſtern 
Abends gegen 10 Uhr fuhr infolge vorzeitiger 
Freigabe in Station Dornheim der Schnellzug 18 


Ihre Ma⸗ 


| 
| 
| 
| 


Kindern, 


ſowie die 


1. 


von Frankfurt auf den Güterzug 5,273 von 
Mannheim. Perſonen wurden nicht verletzt. Be⸗ 


ſchädigt wurden die Maſchine 
und fünf Wagen des Güterzuges. 


des Schnellzuges 
Die Züge er⸗ 


litten bis zwei Stunden 3 
Kiel, 1. September. Von der Nordfee 


wird Hochwaſſer gemeldet. Die Eider iſt um 
zwei Meter über den normalen Hochwaſſerſtand 
geſtiegen. Seit Vormittag wartet in Friedrichſtadt 
die ins Manöver ziehende Artillerie vergeblich auf 
Ueberführung. In Tönning ſteht das Waſſer be⸗ 
reits in den Straßen. 

Rzeszow, (Galizien), 1. September. In 
dem Prozeſſe gegen 81 wegen antiſemitiſcher Aus⸗ 
ſchreitungen Angeklagte wurden 53 vom Kreisge⸗ 
richt zu Gefängnißſtrafen von ſieben Tagen bis 
zu einem Jahre verurtheilt und 28 Angeklagte 
freigeſprochen. 

Paris, 1. September Ober ſt 
Henry hat Selbſtmord verübt. Er 
ſchnitt ſich die Gurgel mit einem 
Raſirmeſſer durch. 

Paris, 1. September. Labori verlangte, 
als Anwalt Picquarts, deſſen proviſoriſche Frei⸗ 
laſſung. Picquart erfuhr die Verhaftung ſeines 
Amtsnachfolgers heute Vormittag; er lächelte, als 
ihm das Gerücht über den Beſuch Cavaignacs in 
jeiner Zelle mitgetheilt worden war und ſagte: 
„Cavaignac hat nichts bei mir zu ſuchen, er möge 
bei ſich ſelbſt Einkehr halten.“ Eſterhazy, deſſen 
zwangsweiſe Penſionirung nunmehr vom Präſiden⸗ 
ten unterzeichnet iſt, will die Wohnung der Frau 
| Pays verlaſſen und an irgend einem Orte, wo er 
| 


— — ex — ————..—.—— 


Interviewen unzugänglich iſt, die Ereigniſſe ab⸗ 
warten. 

Paris, 1. September. In dem heute 
Vormittag abgehaltenen Miniſterrathe unterzeich⸗ 
nete Präſident Faure 
Majors Eſterhazy. . 

Nachmittags trat der Miniſterrath zu einer 
zweiten Sitzung zuſammen, in welcher der Mini⸗ 
ſter des Aeußeren Delcaſſs Mittheilung von dem 
ö Rundſchreiben des Grafen Murawjew machte. Der 
Kriegs miniſter Cavaignac theilte feinen Collegen 


die Dienſtentlaſſung des 


| 
die näheren Umſtände der Verhaftung des Oberſt⸗ 
lieutenants Henry mit. Ferner gab der Finanz⸗ 


miniſter ſein Expoſé über das Budget. 

Paris, 1. September. Der Chef des 
Generalſtabes General Boisdeffre hat ſeine Demiſ— 
ſion eingereicht; dieſelbe wurde angenommen und 
General Renouard zu ſeinem Nachfolger ernannt, 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. 
Richter aus Böckendorf, Bialecki aus Sieradz, Mellerio 
aus Paris, Dangel und Bergſohn aus Warſchau, Schmie⸗ 
widt aus Altona, Turajew aus Smolensk, Oberſt Kor- 
nakowski aus Petrikau, Rifkin aus Moskau, Wegener 
aus Hamburg, Menetret aus Paris. 

Hotel Mannteuffel. Herren! 
Rigo, Dietel aus Reichenbach, Müller aus Reichenberg, 
Fiedler aus Troppau, Schönfeld aus Tuckum, Neldner 


| Herren: 

| 

| 

| 

| 

aus Breslau, Szolowskt and Sarnow, Berner aus Riga, 
| 


Bracegirdle aus Brünn, 


Maferowicz aus 


20 aus Tuckum, Näf, Zollinger und Wunderly 
ürich. 

Hotel Hamburg. Herren: Zuckermonn und Man 
telmann aus Starokonſtantynow, Kogan aus Berſchada, 
Liwſchütz aus Pinsk, Still aus Tulczyn. 

Deutiches Hotel. Herren: Poleſik aus Lenczyc, 
Gurzynski aus Warſchau, Grande aus Sieradz, Lichten⸗ 
ſtein aus Pabianice, Janowski aus Siedler. 

Hotel Europe. Herren: Sklar aus Tulczyn, Tol ⸗ 
pin aus Starokonſtantynow, Barski aus Balta, Silber 


aus 


Tageblatt. 


und die Kaiſe⸗ 


Michael Alexandrowitſh und Alexei 


mann aus Warſchau, Mozerowski aus Jeliſſawetgrad, 
Rofenberg aus Mlawa. 

Hotel Venedig. Herren: J. und M. Libſohn 
aus Sierpiec. a 

Hotel Centrale. Herren: Rateiczyk aus Lagiew⸗ 
nik, Dubinskin aus Boguslaw, Dawidow aus Odeſſa, 
Elberg aus Biala⸗Zerkow, Nepomniaszezy aus Nowgorod, 
Jedem aus Tiflis, Katz aus Breit, Heut und Bierda 
aus Warſchau. 


Kirchliches. 


Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 

Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
| (Herr Paſtor Hadrian aus Brzezin.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Hadrian aus Brzezin.) 

Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Früh 8 Uhr Morgen⸗Gottes⸗ 
dienſt. (Herr Hilfs⸗Prediger Wernitz.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 ¼ Uhr Haupt⸗ 
| gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtern.) 
N Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 
Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor An gerſtein.) 
a Donnerſtag: Vormittags 10 Uhr Got⸗ 
tesdienſt in polnischer Sprache. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 

Paſtor An gerſtein.) 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
| Zelegrapbenamt theils wegen mangelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus e Gründen 

nicht zugeſtellt werden: 
Zimmelmann aus Warſchau, Süßmilch aus 

Dombrow, Jezierski aus Warſchau, Hemmer aus 

Moskau, Goldberg aus Schumy. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh: 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
| amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den Bi. Anguſt 1898, 
(in Baggon-Radungen) 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel „ - 
Ordinär 2 
Roggen. 
ger „ 0 
ittel „ 
Ordinär „ 
| Hafer, 
| Bein e 
Mittel e 
Ordinar. 6 
Gerſte. 
Fein * A — 
Mittel — — 


9 * 


1 LA re 
Die Staatsbank 
verkauft! 1] 
Tratten: m 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 stl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mar 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Frank, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 775 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Litel, 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Frances. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete f 
Goldmünze um in nubeſchränkter Summe fl 
Rubel = ¼15 Imperial, enthält 17,424 Da 
Reingold.) 5 


Goldmünzen alter Prügung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


Ih —1896 £ zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886—1896 * 50 = 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren " u Tal, „ 
Dukaten „639, 
16. Juli 1898. 
* 
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2 8 8 
A 8 5 8 “ 
S 77 S E 25 2 
— x 8 
2 N — 2 — 
* 2 
N * we 
„. ———— S S S 
— — — = . 
8 8828 2 E | 
2 = co eo =: td | [7 
= 9 E rt — ? 
ee 8 5 3 
* d e 8 2 + 2 8 
>= FT vo 2 
— -1 — & Sr 
2 * 
een. Su 
Wet Ri Tre" 8 
W e 
14 nk S G S 2 
S6 388 3 
a: > =” — 
D 
8 & ne: 
a 3 8 
MN = 
j = 1 
=} = 
| o > 
| = 
I @ 5 
n > 
E a 
| | 2 
| 292 = = 
e & 
a) 
| - 
| 9 


Aumerkung: Die fettgedruckten u. unterſtrichenen Zahlen 


Sommer⸗Fahrplan | 


zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 

f befindlichen Bahnen. 

Abfahrt der Züge aus Lodz. Ankunft der Züge in Lodz. 

＋ —ͤ— — -- 0 

Lodz. 1288 6.38) 7.181015 1A 540 21 dad 8.08 50 805 920 12500 410 6.1 10 8e 
Ankunft der Züge aus Lodz in: Abfahrt der Züge nach Lodz. 

Koluſchki 1.88 135 8.14111.08) 2.38| 6.430 8.17| 9.81] 2.03 4.01 | 6.32 8.33 11.53 3.28 7.09 10.05 
Tomaſchow — een 
Bin — — 3.23 — 
Iwangorod — — 1.43 — 
Skierniewice 1.19 2.15 — 905 

Alexandrowo — 8451 — 230 
Bromberg — 5. — 942 

Berlin — 1. — 12.27 
Ruda Guf. 11.08 zz - 

Warſchau 9.20 12.50 — ; 

Moskau 8.58 7.53 — 
Petersburg 12.23 1.381 — 
Petrikau 8.08 1.42| 6.00 | 33 
Czenſtochau 421 | 11.38 3.45 10 
Zawiercie 12.25 12.01 10.34 2.37 — 
Dombrowa 11.21 10.88 9.05 1.26 — 

| Sosnowice 11.00 8.35 1.05 — 
Granica 11.25 9.25 1.30 — 

| Mien 1. 9.54 7.29 — 

| Breslau — — — 


S 
Garten Hotel Mannteuffel. 
Heute und täglich: \ 


Crrosses Concert 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly aus 
Budapef. 


J. PETRYKOWSKI 
DDD 


Entree 25 Kop. 


Aa 196 


Lodzer Thalia⸗Theater. 
Für das ankommende Perfonal werden fanber 


mcblirte Zimmer- 


b 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Me 
at zu miethen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 
Bezeichnung des äußerſten Preiſes im Bureau des Thalia⸗Thea⸗ 
ers, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 

Die Direktion. 


— — — ſD:—— !ß»— 8 ——¶ —— ͤ⁶ —⏑—-—q —j—m—. ꝗ — — 


ammlinpr-Auchion, Leipzie. 


Die fünfte diesjährige Käm mlings⸗Auction 
indet ſtatt: 


Yonneritag, den 15. September 1898. 


Kataloge ſtehen vom 10. September ab zur 
Zerfügung. 
Fr EEE 


Ein Geſchäfts lokal 


bit Wohnung von 1 Zimmer und Küche, ſowie auch: 


Eine Wohnung 
m zwel Zimmern und Küche zu vermlethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
rzeſazd Nr. 11 im Comptoir. 


re... EIER 
Theoretische u. praktische Spinn- u, Webeschule 


in Mülhausen im Elsass, 
gegründet 1861 unter dem Schutze der industiellen Gesellschaft in 
Mülhausen im Elsass. 
Das 38. Studienjahr beginnt Donnerstag, den 6. Octo- 
ber 1898, Anmeldungen u. Auskunftsbegehren sind an die Direktion 
zu richten, 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ng 


haben in der Mü hl ſte in und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 
Lpowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


Als zweiter Teil der „Sammlung illuſtrierter Litteraturgeſchichten“ 
u re erſchien ſoeben . 


eutſche Nitteraturgeſchichte. 
Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. 
Mit 126 Textbildern, ee in Bolſſchmilt, Rupferfiidh u. Jarbendruck 


Jakſimile-Beilagen. 
In Balbleder gebunden 16 Mark oder in 14 Lieferungen zu je 1 Mark. 


N Vorjahre erſchlen die „Geſchichte der l Litteratur“ von Prof. Dr. 

Wülker. Die „Geſchichte der italieniſchen Litteratur“ von Dr. B. Wieſe und 

Prof. E. Percopo undl die „Geſchichte der F Litteratur“ von Prof. 
H. Suchter und Prof. A. Birch⸗Hirſchfeld erſcheinen im Herbſt 1898. 

Die erſte Lieferung durch jede Buchhandlung zur Anſicht. Prospekte gratis. 


erlag des Bibliographiſchen Infikute in Teipzig und Wien. 


Zu beziehen durch L. ZONER's Buchhaudlung. 


Weizen- Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
Fabrn ag 
E. T. NEUMANN, 
Nölnoma-Sirape Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 
ne IRRE TEE Are I ARE EEE 


Königliche Webeſchnle zu Falkenburg in Pommern, 


Abih lung für Weberei, 2. Abthellung füc Färberei und Appretur. 
Grſiadlicher, tbeocstifcher und praltiſcher Unterricht in allen Fächern der 
berei, Sowie Chemie, Färberei, Kleicherei, Appretur. 
Beginn des Winter⸗Semeſters am 17. Oktober. Programm und nähere 
skunft koſten frei dur 9 


Direktor C. Fiedler. 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengardecoben- 
Geſchäſt von 


Emil Schmechel, 
Pettikau erflr. Nr. 98. 


| 


| 
| 
| 
I 


| 
| 


Lodzer Tageblatt. 


—— GESESESESESEESEE EEE EEE 
ur ED a FÜ I 


willy Knüpfer., 
Dirigent 
des Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins. 


Pelrikauerſir. Nr. 71, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 


eriheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klavier⸗ 
ſpiel, Geſang, Theorie der Muſik und Kompoſition in 


5. 
Geſucht wird zum baldigen Antritt 


Lehrling, 


mit ſchöner Handſchriſt und guter 
Schulbildung für ein hleſiges Baumwoll ⸗ 
Agentur⸗Geſch ift. 

Schriftliche Offerten unter L. Z. 
an die Exp. d. Bl. abzugeben. 


und außer dem Haufe. — Ferner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 


tung von Solo- und Enſemble⸗Muſik. 


—— E—üꝓ .. —ꝛ——— —ͤ7—᷑— . U— — —  n n ———— —— n —n. 


Iteinnüller-LTessel. 


Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer 
Jıonpdsnv wwnp eee mj 
eee aopawypıquny HO0OFZ "N! 19 winug 


Meuefte Auszeichnungen: 0 
Berliner Gewerbe⸗Auaſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ebrenzeugniß“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums » Landes » Ausftelung Budapeſt 1896: Großes Millenninms⸗ 
Ehren Diplom“, 


L. & S. Steinmüller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Nöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
8 Gegründet 1874. 


TTV —— — — . GE [\ 


L.. Zoner, 


Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intereflanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reiſe durch die 
Vereinigten Staaten von Amerika Rs. 


Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —. 5 
Hagedorn, Der Keuchhuſten „ —.40 
Heco, Erinnerungen eines Japaners „„ 1 
Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der Praxis. 2 
Kracht, Norwegiſche Reife bilder 5 10 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift⸗ 
freien Pflanzenfäfte „ — 990 
u Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. Fut⸗ 
terpflan ze „ —.80 
Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 
1806 —1809, gbd. e 
Möller, Was laſſe ich meinen Jungen werden ? „ —.50 
Orschiedt, Aus ber Werkſtätte der Natur „ 3.30 
Pechan, Leitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
zur Ortöveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
und Atlas 5.40 


Polscher, Neuheiten in der proktiſchen Zahatechnik 5 3, Ide⸗ * 
alkronen, Sicherheitsgalsfuß 


do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit 7 — 
Schoener, Im glücklichen Campanien 5 628 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades —.50 


Steiger, Das Werden des neuen Drama’ 1. Henrik Ibſen 8 
und die dramatiſche Geſellſchaftskritit 

Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. 

Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 

Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. 

Zola, Paris, broſch. in 8 Bden Rs. 3.— gbd. in 2 Bden. 


1 
7. METZ, 
„ 4.40 
Franzöſiſche Novitäten: 


Demolins, Les Frangais d’aujourd’Lui Rs. 1.75 
Lefévre, Un voyage au Laos 2 2.— 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore ut 
Ramin, Impressions d’Allemagne RR 


Neuefte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts⸗ und Künſtler⸗poftkarten in reicher Auswahl. 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petri: 


— kanuer⸗Straße 191, werden jeden 


Montag und Donneritag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ftatt. 


Die Fortepiauo⸗ n. 
Pianino⸗Fabrik 


von 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrſach mit Meda ln auge 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr reichhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Fortep'ano’s 26 26 
eigener Arbeit nach den neueſten Con⸗ 
ſtruktlon en zu Fabriksprelſen. Diefes La⸗ 
ger befindet ſich Petrikauer⸗Stra ſie 
Nr. 132, woſelbſt ſämmilſche Beſtellun⸗ 
gen, ſowie Rıpıraturen angenommen. 


2 Maſſeur 


N. J. POPLAUGHN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 68, 1 Etage 
Im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraun 
vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 

ationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von gas ausgeführt. 


Sommer fproffen und Flecke vernich⸗ 
tet vollſtändig Kimecki's 


„Lanol“ 
Preis à ½ Fl. Ns. 1.— 


I „ * 


* * 
Zu haben in allen Droguen⸗ und 
Parfümtriehandlungen Lodz. 


Suche einen jüngeren 


Commis 


als Correſpondenten für meine 
Filiale in Bialyſtok. 

Diejenigen, die Kenatniſſe der tech⸗ 
niſchen Branche beſitzen, werden bevor⸗ 
zugt. 

Schriftliche Offerten an Adolf Rich- 
ter, Lodz, Prz jazoͤſtr. Nr. 4. 

— a a nl 

Unzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
grözere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikautr- u. Annen-Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung. 
von 8—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſofort 
zu vermiethen. Näheres Dzlelna ⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen, 

beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmillchen Bequemlichteiten 
find fofort zu vermiethen, außerdem 
mehrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cioſet, im Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1/13. October 
Kröikaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 


Froutzimmer 
an der Nikolojewska⸗Straße Nr. 18, 
jofort zu vermiethen. Näheres daſelbn 
Wohnung 6. 


Ooncerthaus. | 


Täglich Concert 


unter Leitung des Herrn Direltor Muuss. | 
| Benndorf. | 


I 


Reſtanrant zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERI 


des berühmten Defterreichtfehen Muſik⸗Orcheſters Rheingold, unter Direktion Fr. 
Minna Seeloff. 
0 N. Michel. 


E -'. — 2 
Brauerei Be dor. 


Sonntag, den 4. September 


= Concert 


ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerle⸗Brigade. 


| A⸗klaſſige Mealſchule 


— von — 


J. GRA CZ T K. 


Andreas⸗Straße 13. 
Aufnahme und Prüfung neuer Schüler, auch ſolcher ohne jede 
Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr bis 4 Uhr Nachmittags ſtatt. 
Der Unterricht begann den 25. Auguſt l. J. 


4. klaſſige N 


Mealſchule 


— mit Penſionat, — 
Wochodnia⸗Straße Nr, 74 


bat der Unterricht am 24. Auguſt unter Mithilfe der Herren Prof ſſo ren der 
hieſigen Kronsſchulen begonnen. Die Aufrahme der Schüller findet täglich v. 9—12 
Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr Nachmlitatzt in der Kanzlei der Schule ſtatt. 

Die Schiller werden für die Gewerbeſchule, Comme rzſchule und 
fürs Gymnaſium vo bereit . a 


Schulvorſteher J. Meier. 
OO0000080GO0000000000809009 


Das Möbelmagazin 


dt. Ruzilowiez, 


Wechodnlaßr. Nr. 30, im Hotel International, g 

empfiehlt fertige Möbel, wi: Spinde, Betiftellen, Waſch 
tiſche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchadener Art, Tru⸗ 
2 meaus, Ottomanen n. |. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, 


Ou ſoliden Preiſen. 
Beſtellungen werden prompt aus geführt. 


8 
dSFoooooooooooοοοοοοοοοοοοοοο 


I A. STEINBERG, aan. 87 


hellt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkr ümmungen, Schiefhals, Erkran- 
tungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen ete. 


GEHEHHLÜTDELISEHFHESTH93E08 
os _ S 


ne 


BOS00089060 


cOODDEDDDOOO 


OO08060 


* 

2 Die Direktion 8 
— der 8 
2 y 5 & 
3 Muſik⸗Schule 3 
8 von 
5 Hanicki in Lodz 8 
& erſucht feeundlift alle Diejenigen, welche ſich als Schüler beiheiligen wollen, ihre & 
Adreſſen ſchnellſtens bekannt zu geben und das Prüfungs⸗Exam en zu machen. reſp. 8 

— Angabe der Unterrichtszeit. 


Anmeldungen nimmt gegenwärtig das Noten- Depot der Herren Ge- E. 
Ki bethner & Wolff entgegen, wo man auch alle Reglements einſehen kann; vom 

1. September 1898 die Kanzelei der Muſik. Schule Petrikauer-Straße Ne. 86. 
Gleichzeuig macht die Direktion der Schule bekannt, daß bel der Muſik⸗Schule eine 


Deklamations⸗Klaſſe 


D eingeriötet wird. 


Pexaxıop» m Hazareaz loonossas Soneps, 


| 


€ 1 
—— ͤ ́WfDʃ— — — 


Losnozeno Ilenzypom, r. Ion 21-ro Anryera 1898 r. 


Lager 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


hotographiſcher 
Apparate, 
Platten, Zubehör und Chemi⸗ 


A. Diering, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Halle. 
NRNNNNNNNNN NON NN NN NN 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekanntta anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


REST AU RANTL 


im Hotel Hamburg, Petrikauer : Straße Nr. 17, nach voll⸗ 
ſtändiger Renovirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leitung 
übernommen habt. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spuſen und 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


üglich friſche Jiſche u. inen, Dienfiag Flabi. 
Hochachtungs vo 

S. Bermann. 

Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 


KRRARKRERRRERAUERAERKAERKAFHHHR 


Textilfabrikauten, Färbereien unentbehrlich! 


Die Stil: und Kammgarnfärberei 
von Alfred Delmart 

enthält 1200 Muſter mit den verläßlichſten Recepten nach den neueſten 
p aktiſcheſten Methoden und unzählige praktiich: Winke und Rathſchläge, um ra ; 
tionell zu arbeiten. 

Lleferung 1 wird zur g fl. Anſicht geſandt. Im felben Verlage iſt Des 
reits complet eifhienen: 

„Die Echtſärberei der loſen Wolle“ 

mit 850 bemufterten Recepten. Einige Hundert glänzende A erkeanun sſchreiben. 

Zu bezlehen durch die Admluiſtratſon des Werkes: 
„Die Wollen⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen). 


Romane der, Gartenlaube“ 


für 1898: 
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* 
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KERHURMER 


Autons Erben. w. Seimburg, 
Die arme Kleine, in. v. Ener- EIhenbah. 
Das Schweigen des Waldes. 8. Gnnahofer. 


Adonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 f. 
vierleljährlich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


998 
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Hühere Wehſchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 
geftatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa ⸗ 
br kanten, Kaufleute, Muſter zeichner und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ 
ſen ausgebildtt. Programm und Auskunft koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 
SOOoococeco ooo 
FFC 
Das neu eröffuete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗ Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 
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5 5 
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Mittwoch, d. 26. Auzuſt (T,Eipı, 
findet eine Sl 1808 


Dilettanten- 


zu Gunſten des vom 
tigkeits⸗Verein projektirten Wi, 


Ar. 199 
Victoria- Theater. 


Vorſtelung 


ſenaſyls ftatt. 
Die Rinder der Muſe. 
Luſtſpiel in 1 Aufzug v. Fr. Don 


Gogo. 5 
Luſtſpiel in 1 Aufzug v. Graf W. 


ziebrodzkl. 
Alfonfens Oheim. 


n Schwank in 1 Aufzug v. St. Dobrzanl 
kalien in großer Auswahl bei * 


Der Vorverkauf der Billet fi ad 
der Buchhandlung des Haren A 


: Schatke ſtatt. 


— 


Lodzer Freiwillige ſeuetveh | 


Sonnabend, d. 22. Auguſt (3. 
um 6 Uhr Abend 


7 
„UÜe bun g“ 
4. Zug am Requifitenhaufe des 4. Zuge 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuer weh 


—— .... 


abet AUERT 


— früher — 
Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 
Der Unterricht hat begonnen; A 


meldungen werden noch täglich von 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 


Auf Wunſch Muſikunterricht. 
B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß ia feiner ſpeelt 
für (f aelitiſche Knaben berimmten 


Privat ⸗ Schule 


in Lodz, Dhzielnaſtr. Nr. 3, Haus bi 
Herrn Prussak, der Unterricht unt 
Mithiſſe der Herren Profeſſoren dr 
Krons- Schulen ſchon begonnen hat. Di 
Abend- Curſe von 4—8 Ubr, . 
bisher guten Erfolg hatten, werden fon 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9 —4 Nacht 


Unterricht 


im Schneldern, Wäſchenähen, Stick 
u. allen Kuaſthandarbelten, jowie Bran 
malerel und Schnitzerei wird ertheilt 
Neue Promenade 

Wohnung 8. 


Einen tüchtigen 


Colporteur, 


der der ruſſiſchen, polnſſchen 
deutſchen Sprache in Wort u 
Schrift mächtig iſt und gleich zeit 
Ladendiener ſein kann, ſucht 
L. Zoner, 
Buch⸗ und Mufikalien⸗Haulun 
Petrikauer⸗Str. Nr. 108. 


— en 


Zu vermiethen. 


6 Zimmer und Küche mit allen 2 
qu mlichkelten in der 2. Etage find 
vermlethen bei 8. B. Slomnieki, Wi 
zewska⸗Str. 70. 


Ein ſchwarzer 


K Jiegdhun 


mittefgroß, coupirter Ruthe, weißem Ber 
zeichen, glatthaa ig, iſt Sonntag Ab. 
abhanden gekommen. Der une 
erhält eine angemeſſene Belohnung 

L. Plihal & Co., Karoli wir Eyauffee# | | 


Freie Wohnungen | 
b:willigt in friaem Haufe Handwerke 
am liekſten Hard-Kohn-Wobern 

F. Piescht: 

Auskunft von 6 ½—8 Uhr Abend) 
Familienhaus Izr. K. Poznanski, Dla t 
g ſtraße. Wohn. Mr. 9 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


N 196, Sonnabend, den 22. Auguft (3, September) 1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Mrs. Sorreſter's Geheimniß. 


Aus dem Engliſchen überſetzt von Helene von Kochtizkz. 


Kein Zittern der Stimme, kein Zeichen 
Verlegenheit, die ſie zweifellos empfinden mußte. 

Strange überſah ſofort die entſetzliche Lage, 
war und verlor beinahe ſeine Faſſung. 

Den Kampf mit Schwierigkeiten jeder Situation wohl gewohnt, 
erkannte er mit ſeiner ſcharfen Wahrnehmung, daß die Rolle, 
die ſie ihn zu ſpielen nöthigte, ihn in 
mußte. 


in die er gerathen 


Sie ſofort unter ihrem wirklichen Namen anzuſprechen, war ſein 
Jedoch, während er noch damit zögerte, flog 
die Thür auf, Gilbert erſchien auf der Schwelle mit glücklichem Lächeln 


erſter Impuls geweſen. 


und trat freundlich zur Seite, um Mrs. Falconer hinaustreten zu 
laſſen. 

Eine Sekunde ſpäter befand ſich Bernard Strange Arm in 
mit Barington auf dem Weg zu ſeinem Zimmer. 

„Du mußt dieſes Mal mit dem rothen vorlieb nehmen,“ ſagte 
Gilbert entſchuldigend, „ich hätte Dich gern wieder in Deine altgewohnte 
Umgebung einquartiert, denn das andere nennen wir „Dein Zimmer“, 
obſchon Du alter Junge lange Jahre nicht darin geſchlafen haſt, jedoch 
Cecilie überwies daſſelbe Mrs. Falconer — Du weißt ja, es iſt das 
hüpſcheſte Im ganzen Haus — und wir konnten es ihr doch nicht gut 
wieder nehmen, meinſt Du nicht auch d 

Unter dem Vorwand nachzuſehen, ob Alles in gehöriger Ordnung 
ſei, zögerte Barington und ſchritt nur langſam mit einem Erröthen 
auf ſeinem glücklichen, ehrlichen Geſicht der Thür zu, indem er ſagte: 
„Du haſt ſie nun geſehen und zugleich mit ihr die Entschuldigung für 
das, was Du meine Narrheit naunteſt. Gefällt ſie Dir?“ 

„Ob ſie mir gefällt?“ rief Strange, mit einem ſchrillen Lachen, 
das ihm ſelbſt unheimlich in den Ohren widerklang, „wenn ich noch 
kein Wort mit ihr gewechſelt habe?“ 

Baringtou wandte ſich enttäuſcht ab und fügte raſch hinzu: „Auf 
jeden Fall iſt fie doch reizend hübſch!“ 

Als die Thür hinter ſeinem Freund in's Schloß gefallen und 
Strange in dem behaglichen, vom Kaminfeuer erleuchteten Gemach 
allein war, irrten ſeine Blicke umher, als gehörte er in eine andere 
Welt. Die kurze Spanne weniger Minuten hatte für ihn Alles ver- 
ändert. Das freundliche Landhaus, von dem er einen Aufenthalt be- 
ſchaulicher Ruhe erhoffte, war der Schlupfwinkel eines Geheimniſſes 
geworden, zu dem er zum Theil den Schlüſſel in den Händen hielt 
und in zehn Minuten ſollte er in Dinertoilette unten erſcheinen, um 
mit Madeleine Forreſter, als der Braut eines Anderen, an einem 
Tiſch zu ſitzen. 


Arm 


* . 

Die Dinerſtunde auf den engliſchen Landſitzen gehört bekanntlich 
zu der gemüthlichſten, geſelligen Vereinigung, die man ſich denken kann 
und jo war es auch in dem wohlgeordneten Haushalt der Barington's. 
Ueberfeinerung hatte hier die Behaglichkeit nicht verdrängt, und die 
Sucht zu glänzen war nicht mit raffinirtem Luxus an die Stelle edler, 
gediegener Einfachheit getreten. 


{ 


Wie Strange jo wie ein Träumender an feines Freundes Tiſch 


ſaß, der mit ſchneeigem Linnen bedeckt war, auf dem Silber- und 


Glaszeug blitzten, geſchmackvolle Arrangements friſcher Blumen dufteten! 
und lauter fröhliche Geſichter um ihn herum lächelten, ſagte er ſich, 
wohl, wie ſchön das Alles hätte ſein können, wenn für ihn nicht die 


Gegenwart eines wohlbekannten, 
ſcheucht hätte. 
Madeleine Forreſter ſaß jo 


traurigen Geſichts jeden Frohſinn vers 


| weit von ihm entfernt, als 


verrieth die Pein der 
| ungen ſeines Herzens und eingedenk des Geheimniſſ 


unlösbare Konflikte bringen 


6. Fortſetzung.] 
nur irgend möglich, und er war im Stillen dieſer Fügung herzlich 
dankbar. 

Alltagsphraſen mit ihr zu wechſeln, wäre mit all den Erinner⸗ 
i 5, deſſen nur halb 
entwirrte Fäden er in den Händen hielt, über ſeine Kräfte gegangen. 
Sie ſaß am auderen Ende der Tafel neben Gilbert und an Strange's 
Seite befand ſich Cecilie, die mit unbefangener Freundlichkeit ihre 
Blicke auf ihm ruhen ließ und in ihrer reizenden Fürſorge eine aller— 
liebſte Wirthin abgab. 

Das Diner war gut, die Weine vortrefflich — Gilbert Barington 
war in den Jahren, wo der Mann die culinariſchen Genüſſe zu wür⸗ 
digen verſteht. Die Bedienung ging ebenſo geräuſch- wie tadellos vor 
ſich und Strange bewanderte an Cecilie das Talent, was jo vielen 
Frauen abgeht, nämlich den Haushalt unvermerkt unfehlbar und ſicher 
zu leiten. a 

Dank der Lebhaftigkeit Mrs. Aſhmores und der pikanten Rede⸗ 
weiſe Lady Greſhams, war die Konverjation jo vollkommen im Fluß, 
daß Strange unbeobachtet einige Blicke nach Mrs. Falconer hinwerfen 
konnte, um ſich zu überzeugen, welche Stellung ſie im Haufe ein- 
nahm. 

Dieſe verſtohlene Beobachtung belehrte ihn darüber, daß Gilbert's 
Beſchreibung ihrer Perſon vollkommen zutraf. Sie machte den Ein⸗ 


druck der ruhigſten Frau, die man ſich denken kaun, ſprach wenig, 
lächelte ſelten und es umgab ſie eine Atmoſphäre der Würde und 


Zurückhaltung, die ſie über glatte Alltäglichkeit hoch zu erheben ſchien. 
Selbſt Barington's Benehmen ihr gegenüber war nicht das eines Ver⸗ 
lobten — ſondern er huldigte ihr wie einer Königin, und es entging 
Strange nicht, daß ſie ſeine Aufmerkſamkeiten in einer Art annahm, 
die faſt an Kälte ſtreifte. Wäre fie irgendwie triumphirend aufgetreten, 
ſo würde ihn das Bewußtſein, daß er dazu berufen ſchien, ihr Glück 
zu zerſtören, weniger ſchmerzlich berührt haben. Er, der einſt ſo nahe 
daran war, ſie zu lieben, und der Alles gethan haben würde, ſie glück⸗ 
lich zu machen — ausgenommen ſeine Garriere aufzugeben — er 
hatte jetzt zwiſchen zwei Alternativen zu wählen, entweder mußte er 
ruhig zuſehen, daß ſein Freund eine Frau heirathete, an deren Ver⸗ 
gangenheit ein Makel haftete, oder er mußte Diejenige verrathen, die 
ihm einſt theuer war. 

Wäre er doch 
nicht! 

Madeleine Forreſter, die er geliebt — nur nicht tief genug, um 
Alles für ſie aufzugeben — wurde ihm zum lebenden Vorwurf in 
Gegenwart des Mädchens, das er jetzt zu umwerben gedachte. 

So geheim ſeiner Meinung nach auch alle dieſe Betrachtungen 
durch ſeine Seele zogen, jo entgingen ſie der ſcharfen Beobachtungsgabe 
ſeiner Nachbarin, Lady Greſham, nicht ganz. 

„It ſie nicht wunderhübſch?“ ſagte fie plötzlich, indem fie Strange 
unverwandt fixirte. Ernſthaft ſtimmte dieſer bei, ohne näher darauf 
einzugehen, uuf wen die Frage ſich eigentlich bezog. 

„Ein ſchönes Geheimniß iſt ſie“ fuhr Lady Greſham in gleichem 
Tone fort, „ich bin neugierig, wann man dahinter kommen wird und 
ob überhaupt? Es wäre mir von Intereſſe geweſen, das Ende abzu— 
warten, da ich jedoch gezwungen bin, morgen abzureiſen, ſo iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß meine Neugier befriedigt wird.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen, daß Mrs. Falconer ein Geheimuiß 
ſei?“ fragte Strange nach kurzer Pauſe, deren er bedurfte, um ſich 
über das Ziel dieſer Frage klar zu werden. 

Er ſelbſt bemerkte nicht, wie zögernd ihr Name über ſeine Lippen 


früher nach Oakhurſt gekommen oder gar 


kam, aber Lady Greſham war auch dies nicht entgangen. 


Vor 


„ 


allen Dingen,“ antwortete ſie mit gedämpfter Stimme und 


für die übrige Geſellſchaft unhörbar, „iſt es nicht geheimnißvoll genug, 


ſich in einem Land⸗ 
deutlich bemerkt, daß 
höflichſter Form ab⸗ 


daß eine Frau, mit ſolchem Reiz ausgeſtattet, 
hauſe vor der Welt verbirgt? Ferner habe ich 
ſie jede Frage betreffs ihrer Vergangenheit in 


gegen neue Bekanntſchaften kaum auf Rechnung einer Schüchternheit 
zu ſchreiben, die nicht in ihrem Charakter liegt.“ 

„Wie wollen Sie beweiſen, daß Sie nicht wirklich 
ſei?“ — 

„Keine wirklich hübſche Fran iſt ſchüchtern, denn es iſt di 
Eigenſchaft, die ihr die Welt nur zu bald nimmt! Fragen S 
Aſhmore,“ erwiderte ſie mit boshaftem Lächeln. 

„Verdient Mrs. Aſhmore dieſes Attribut?“ 
jtreut, 

„Sie bildet es ſich wenigſtens ein“ und wieder verzog Lady Gre⸗ 
ſham ihre Lippen höhniſch. 

„Sehen Sie,“ fuhr fie fort, „ich gehe nicht mit geſchloſſenen Au⸗ 
gen durch die Welt, wie die meiſten Menſchen, ich habe Mrs. Fal⸗ 
coner's Benehmen, ſobald Fremde in's Zimmer traten, beobachtet. 
Ich habe den Blick geſehen, mit dem ſie denſelben begegnete, aus 
ihm ſpricht keine Schüchterheit, ſondern Furcht. Uebrigens 
bedauere ich, nicht zugegen geweſen zu ſein, als ſie Ihnen vorgeſtellt 
wurde.“ 

„Davon würden Sie wenig gehabt haben,“ antwortete Strange 
gelaſſen. 
„Ja, ja, Sie find ein Mann von Welt, der feine Geiftesgegen- 
wart nie verliert, auch ſind Ihnen auf Ihrem Lebenweg die verſchie— 
denen Individuen begegnet,“ erwiderte ſie beharrlich mit einem ihrer 
durchdringendſten Blicke. „Habeu Sie ſchon je zuvor Mrs. Falconer 
geſehen?“ 

„Nein, Mrs. Ralconer ſah ich nie.“ Dieſe Umſchreibung der 
Wahrheit entging ihrem Scharfblick natürlich eben ſo wenig; dafür 
bürgte ihm das cyniſche Lächeln auf ihrem Antlitz und er war Ce— 
cilie herzlich verbunden, daß fie dieſes Kreuzverhör abſchnitt, indem fie 
die Tafel aufhob. 

„Glauben Sie 


ſchüchtern 


fragte er zer⸗ 


ja nicht, daß ſie mir nicht leid thut, 


ſagte Lady Greſham beim Aufſtehen im Flüſterton, „das Geheimniß, 
ag 1) " ! 


das auf ihr laſtet, wird früher oder ſpäter doch enthüllt werden. 
Vielleicht wäre es ſogar beſſer, dies geſchähe recht bald. Könnte 
eine Frau ihres Schlages mit Gilbert Barington wirklich glücklich 
werden?“ — Lange noch hallte dieſes letzte Wort in ſeinem Gedücht- 
niß wider. 

Sagte er ſich auch, daß Mrs. Greſham nur jene Art von Ora— 
kelweisheit beſaß, die im Grunde auf nichts weiter als auf etwas 
ſcharfſichtiger Beobachtung, beruht, ſo ging ſeine eigene innere Ue— 
berzeugung doch auch da hinaus, daß die Frau, an der er ſo tiefen 
Antheil nahm, nimmermehr an der Seite des einfachen, biederen 
Landedelmannes ihr Glück finden könnte. Dieſe beiden Lebeusſtröme 
floſſen nach zu entgegengeſetzten Richtungen hin, als daß man an 
ihren vereinigten Lauf hätte glauben können. Trotz aller dieſer Grwä- 
gungen erſchien ihm die Nothwendigkeit, ſeines Freundes Heirathsplane 
zu durchkreuzen, um nichts weniger ſchecklich. Je länger er in Gi 
bert's freundliches, harmloſes Augeſicht blickte, deſto mehr wurde in 
ihm das Verlangen mächtig, zu gehen — wie er kam und die Zu⸗ 
kunft dem Zufall zu überlaſſen. Seine Lage wurde ihm mit jeder 
Minute peinlicher. 

Die Damen entfernten ſich, während die Herren noch beim Glaſe 
Wein verweilten. Bernard Strange athmete von dem Druck auf, den 
Mrs. Falconer's Gegenwart auf ihn ausübte und ſein Geiſt gewann 
erſt jetzt die an ihm bekannte Elaſtizität zurück, die ihn verdienter— 
maßen jo beliebt gemacht hatte. Man lauſchte ſeinen amüſanten Ges 
ſchichten, ſeiner geiſtreich prickelnden Redeweiſe und ſeinen Zuhörern 
verflog die Zeit derartig, daß ſie die übrige Geſellſchaft darüber ver⸗ 
gaßen. Endlich brachen ſie auf und Strange wollte es bedünken, als 
nähme er damit das Bündel ſeiuer ſoeben abgeworfenen Sorgen 
wieder auf. In jenen Stunden geſelligen Beiſammenſeins waren 
er und Barington im herzlichſten Einverſtändniß ſich wieder 
ſo nahe getreten, wie es nach ſo jahrelanger Freundſchaft eben nicht 
anders ſein konnte. Wie ſie ſo Arm in Arm nach dem Geſellſchafts— 
zimmer ſchlenderten, war es Strange zu Muthe, als plane er, von 
fanatiſchem Ehrgefühl getrieben, mit lächelndem Munde den Verrath 
des Freundes. 

Dennoch vertrug es ſich mit ſeiner 
im Dunkeln tappen zu laſſen und an 
Frau zu ketten, über deren Vergangenheit ein düſteres Geheim— 
niß ſchwebte. Auch ſcheute er ſich vor der Verantwortung, die ihn 
durch ſein Verſchweigen dieſer Thatſachen Barington gegenüber getrof- 
fen hätte. 


Pexaxzops u Hazaren Jeono mz 3oHeps. 


nicht übertrieben hohes Gemach, 


| Mit ſolchen in ihm auf und ab wogenden Gedanken betrat er 
das Wohnzimmer und die Nothwendigkeit zu ſprechen, drängte ſich ihm 
Beſagtes Zimmer war ein langes, 


als etwas „Unabwendbares“ auf. 
und Ceciliens Verſchönerungsdrang, 


hrer ugenheit in | im Sinne moderner Kunſt, hatte daſſelbe nicht berührt; es war ge⸗ 
ſchneidet — das macht ſtutzig und ſchließlich iſt wohl ihre Abneigung 5 


die junge Sportsdame 


nau ſo geblieben wie Strange es ehedem verlaſſen. Cecilie, Mrs. 
Aſhmore und Lady Greſham ſaßen dicht am Feuer, Miß Foote — 
nicht mehr durch Kragen und Kravatte 


eingeengt, hatte ein feuerrothes Kleid ohne Aermel angezogen, was ihre 


fre 
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Aoanozeno Ilensypom. 


Figur in's vortheilhafteſte Licht ſtellte und ſummte am Klavier ein 
zöſiſches Chanſon. Mrs. Falconer ſaß mit einer feinen Nähar⸗ 
beit in den Händen allein, abſeits und Bernard Strange überwältigten 
ſchmerzliche Erinnerungen. Wie oft in vergangenen Zeiten hatte er 
eiferſüchtig die ſchönen Hände beobachtet, die mit leichter Grazie die 
bunten Seidenfüden handhabten, während Charlie Forreſter im Ne⸗ 
benzimmer ſpielte und lachte. Noch ehe er ſich genügend geſammelt 
hatte, um ſich ihr zu nähern, nahm Barington den Platz an ihrer 
Seite ein und es blieb ihm keine Wahl, als ſich der Gruppe am Ka⸗ 
min beizugeſellen. 

Erſchien Madeleine Forreſter ihm auch nicht mehr die Begeh⸗ 
reuswertheſte wie ehedem, ſo übte ihr Anblick doch einen ungebroche⸗ 
nen Zauber auf ihn aus, der alle ſeine Gedanken in ihren Bannkreis 
zog. Jene Erinnerung wurde in ihm mächtig, wie Gilbert damals 
ſo wunderbare Theilnahme für die Heldin der ſenationellen Gerichts⸗ 
verhandlungen an den Tag gelegt und ſeine Frage von ehedem: 
„Welche Art von Perſönlichkeit fie wohl ſei?“ tönte in ihm 
wider. Das Echo ſeiner eigenen Antwort ſchlug mit einer 
Art von Fatalismus an ſein Ohr: „Sie verbreitet jenen Zauber um 
ſich, um deſſentwillen ein Mann jede Thorheit für ſie zu begehen fä- 
hig wäre.“ N 
Mit dem unverkennbarſten Ausdruck inniger Hingabe ſtand Ba⸗ 
rington über Madeleine Forreſter gebeugt, wohl um ſo inniger, als 
ſeine edle, warme Natur bisher keiner Frauenliebe Mum gegeben, 
und ein halbunterdrückter ſchmerzlicher Seufzer entrang ſich Bernard 
Strange's Bruſt. 

Währenddem lachte und ſpiach er, jo gut es jo beklommenen Her- 
zens gehen wollte, mit ſeiner nächſten Umgebung, aber der erſte Abend 
in dem Hauſe, das ihn ſo warm anheimelte, entſprach in keiner Weiſe 
ſeinen Erwartungen. Der erneuerten Bekanntſchaft mit dem Mäd⸗ 
chen, das das Geſchick ihm zur Gattin beſtimmt zu haben ſchien, 
konnte er keine rechte Freudigkeit abgewinnen. Sie war aumuthig, 
ja reizend, aber es wäre leichter geweſen, ſtillſchweigend nach und nach 
den Platz einzunehmen, den das Schickſal ihm augenſcheinlich offen 
gehalten hatte, als jetzt mit einer offenen Werbung hervorzutreten und 
zugleich ihren Frieden, ihre Ruhe mit den Eröffnungen über Made- 
leine Forreſter zu ſtören. 

Ig, Ruhe und Frieden! 
in ſich hinein, wie ihm das ſo 
malte ſich in Gedanken aus, was für Geſichter ſie wohl 
Alle machen, wie ſie ſich benehmen würden, wenn er ihnen plötzlich 
den wahren Namen und die Geſchichte der zukünftigen Herrin von 
Oakhurſt enthüllte. 

Endlich kam die Gelegenheit, die Strange läugſt erſehnte, 
Miß Foote hatte ihr Lied beendet und zog ſich mit dem jungen Mann, 
den Strange bei ſeinem erſten Eintritt au ihrer Seite geſehen, nach 
einem entfernten Platze zurück, während Cecilie auf das Klavier 
zuging. 


Ein bis zwei Mal 


eigenthümlich war, und 


lächelte er 


iſt umſonſt, Mrs. Falconer zum Singe 
jagte fie, zu Strange gewendet, „dieje Auszeichnung | 
zu Theil werden, wenn wir ganz unter uns ſind. 
nicht, denn ſie hat eine der mächtigſten, ſympathiſchſten Stimmen, 
die ich je hörte.“ Strange blieb einige Minuten neben Cecilie am 
Klavier ſtehen, als er plötzlich bemerkte, daß Barington, eingedenk 
ſeiner Pflichten als Wirth, ſich zu der Gruppe am Kamin geſellt hatte 
und daß Mrs. Falconer, ſich ſelbſt überlaſſen, aufgeſtanden, in eine 
Fenſterniſche getreten war und halb verborgen durch die Vorhänge in 
die Nacht hinausblickte. 
Naſch entſchloſſen, durchſchritt Strange das Zimmer und trat auf 
ſie zu. 
D 


— 


aufzufordern,“ 
ſie uns nur 
Ich begreife das 


Mondlicht fiel voll auf ihr Angeſicht und ließ es noch blei- 
cher erſcheinen als gewöhnlich. Sie wich beim Herannahen der ihr 
ſowohl bekannten Fußtritte nicht zurück, hob jedoch erſt nach einigem 
Zögern ihr Haupt, ſah ihn voll an und ergriff das Wort. 

„Was haben Sie mir zu ſagen,“ begann ſie in ſchmerzlichem, 
leiſem Ton. Ihr bekümmerker Ausdruck, der ſichtliche Kampf um 
äußere Ruhe ſchnitten ihm in die Seele, und nur mit Anſtreugung 
antwortete er gelaſſen: „Sie können mir glauben, daß Das, was ich 
Ihnen zu ſagen habe, mir namenlos ſchwer wird.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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